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Re Zusammenhänge von Wirtschaft und Arbeit
NeiltzsbanwriMenI Vr. Schacht vor den VAF.-Waltern in Leipzig

Leipzig, 4. Dezember.
Ter zweite Tag der 5. Arbeits- und

Schulungstagung der DAF. erhielt seine be¬
sondere Bedeutung durch eine große Rede
des Neichsbankpräsidenten und Neichsmini-
sters Tr . Schacht . In seiner Rede nahm
Dr . Schacht Gelegenheit, den 4000 DAF.-
Waltern die Zusammenhänge von
Wirtschaft und Arbeit  und die Er¬
kenntnis wirtschaftlicher und finanzieller
Fragen nahezubringen. Er erklärte, es sei
ganz selbstverständlich, daß der National¬
sozialismus als Ganzes tziele Fragen um-
sasje. die auf allen möglichen Gebieten lägen.
Wer alle diese Probleme mit der gleichen
Kraft zur gleichen Zeit durchstthren wollte,
würde wahrscheinlich auf so ungeheure
Schwierigkeiten stoßen, daß der Staat dar¬
unter leiden würde. Darum sehe man auch
immer wieder, daß der Führer aus der Fülle
der Probleme einen Teil heransgreife, um
die Kraft der Nation auf dieses heraus-
gegrissene Ziel zusammenzufassen. Diese
Konzentrierung sei in den ersten Jahren der
Bewegung und des Wiederaufbaus in erster
Linie ans die Arbeitsbeschaffung gerichtet.
Dieses Programm der Arbeits¬
beschaffung  sei allmählich ansgebaut
worden zum Problem der Wehr-
h a f t m a chu n g.

Tr . Schacht erklärte weiter, daß man
den von allen Nationalsozialisten aus das
schärfste bekämpften Kapitalismus
nicht mit dem W i r t scha f t s sy st e m
verwechseln dürfe , das sich der
fortschrittlichen Werkzeuge und
Maschinen bediene,  um den Erfolg
der Erzeugung auf ein möglichst großes Er-
zebms zu steigern. Man könne nicht mit dem
Spinnrad in der Spinnstube einen moder¬
nen Staat aufrechterhalten. Tr . Schacht
wandte sich
Gegen jede Gleichmacherei,
Venn darüber sei Klarheit, daß auch das
deutsche Volk immer einen großen Teil wohl¬
habender Leute werde brauchen, müssen. Man
könne niemals Kunst und Schönheit in die
Welt hineinbringen, wenn man nicht die
Menschen habe, die ihr Geld dafür gerne
ausgeben wollten. All dies dem Staat allein
zu überlassen, sei eine Unmöglichkeit. Auch
er hasse, daß der Wohlstand unseres Volkes
in den breiten Massen steigen möge, das sei
auch der Wunsch jedes anständigen deutschen
Menschen und durchaus selbstverständlich.

Dr . Schacht sprach weiter über die ungeheure
Gefahr, die in einer Verwechslung von Geld
und Kapital läge. Es würden täglich neue
Maschinen gebaut, neue Erfindungen ge¬
macht, um den Produktionsprozeß zu bessern
und auch die Lage des Arbeiters in der Produk¬
tion zu heben. Hierzu benötige man Mittel.
Hinter dem deutschen Gelde stehe das Höchste,
was das deutsche Volk an Werten besitzt, näm¬
lich das Vertrauen des deutschen Volkes zur
Führung und untereinander. Jeder , der sich
überlege, welcheMittel der nationalsozialistische
Staat für seine verschiedenartigen Aufgaben
benötige, würde verstehen, daß der Staat ver¬
suchen müsse, so viel an Steuern zu erhalten,
wie nur möglich sei. Unter diesen Umständen
sei es verständlich, wenn es zur Zeit noch keine
Steuerherabsetzungen gebe. Auch der National.
jozialisnmS könne nicht an der Tatsache vor-
beigehen, daß wir unerhörte Opfer zu bringen
yaven. Er selbst habe noch nie einen Arbeiter
gefunden, der nicht verstanden hätte, wenn
man ruhig und sachlich über die Notwendig¬
keiten dieses Lebens mit ihm gesprochen hätte,
daß das, was geschehen müsse, wichtig sei, und
daß er seinen Teil zu all diesen Dingen bei¬
tragen müsse. Dr . Schacht sprach Weiler über
seine Anleihepolitik und erklärte, daß die
Spargelder nirgends so sicher
wie bei unseren Sparkassen
seien. Dr. Schacht wies die Möglichkeit einer
Inflation zurück. „I chga r a n ti er e Ihnen,
erklärte Dr. Schacht unter brausendem Beifall,
„da ß i ch diesen Betrug niein al s
m i t m,a ch en werde, wenn er irgendwo emp¬
fohlen wird, und' Sie, meine Freunde, haben
das Wort des Führers dafür, daß er dies nie-
mals zulassen wird." Das wesentliche sei die
Vermehrung unserer Güter im Nahmen des
Möglichen.

Es gebe aber gewisse Güter, die wir in
Deutschland überhaupt nicht hätten, und es
gebe auch Sachen, die wir in Deutschland
nur in einer ganz geringen Menge besitzen,
während sie in anderen Ländern in großen
Massen vorhanden seien. Wir müßten also
gewisse Dinge aus dem Ausland hereinholen.
„Hieraus ergibt sich die absolute Notwendig-
keit, daß wir Außenhandel treiben. Wir sind
ein Land, das mit der ganzen Welt durch
diese Notwendigkeit des Handels verbunden
ist.' Dr. Schacht wandte sich gegen eine
falsche Propaganda, die unsere Ausfuhr er¬
schwere, und durch sie Hunderte von Millio¬
nen Devisen uns verloren gingen und die
Arbeitsplätze in der Ausfuhrindustrie gefähr-
det würden. Es sei vor allen Dingen not¬
wendig, daß wir Rohstoffe aus dem Auslände
beschaffen, und je mehr wir von diesen Roh¬
stoffen hercinschaffeii könnten, um io stärker
und größer wäre unsere Arbeitsbeschaffung.
Er selbst sei überzeugter Nationalsozialist
und müsse von jedem verlangen, daß er
dieses große Ziel vor Augen habe.

Dr. Schachts Ausführungen gipfelten in
folgenden Worten: „Meine Freunde, wenn
wir dieses große Ziel vor Augen haben, gibt
es für' jeden Nationalsozialisten nichts Grö¬
ßeres mehr zu fordern, als daß auch der ein-
zelne seine Kraft auf dieses aroße Ziel in

Lifte der ftiuuri,
liegt ab L. Januar

Berlin , 4. Dezember
Durch Erlaß vom I. August 1934 hatte

ver Reichsminister der Finanzen angeordnet.
daß im Frühjahr 1935 eine Liste der säu-
migen Steuerzahler zu jedermanns Einsicht
öffentlich aufgelegt wird. Dem bezeichnten
Erlaß gemäß sollten in der Liste die Steuer-
pflichtigen verzeichnet sein, die am l. Januar
1935 mit Steuerzahlungen oder Vorauszah-
lungen aus der Zeit vor dem 1. Januar
1935 rückständig waren oder im Jahre 1935
hinsichtlich einer Zahlung oder Vorauszah¬
lung es zu einer zweitmaligen Mahnung
hatten kommen lassen.

Da die meisten Steuerpflichtigen ihre Rück-
stände im Jahre 1935 beseitigt und zu er¬
kennen gegeben haben, daß sie ihre steuer¬
lichen Verpflichtungen in Zukunst pünktlich
erfüllen werden, hat der Neichsminister der
Finanzen in Abänderung seines Erlasses vom
1. August 1984 soeben durch Erlaß angeord¬
net. daß a» die Stelle des 1. Januar 1935
der 1. Januar 1936  tritt.

Es wird demgemäß in die Lifte der säumi¬
gen Steuerzahler nur ausgenommen, wer
am 1. Januar 1936 mit Steuerzahlungen

strengster Disziplin ausrichte und an diesem
einen großen Ziel mitarbeite. Man kann
nicht alle Ziele auf einmal erreichen. Es gilt
daher, alle Disziplin auszurichten auf diesen
einen Punkt der Arbeitsbeschaffungund auf
den der Wehrhaftmachung. Es gilt, für Ruhe
im Betrieb zu sorgen und Betriebserschütte¬
rungen nach Möglichkeit überall zu verhin¬
dern. Es gilt auch
Konzentration
im weltanschaulichenKampf.
Darunter leidet nicht das Ziel unserer Welt,
anschanung und nicht unsere innere Gesin¬
nung, sondern wir erhalten die Mittel , um
unsere Weltanschauung durchsetzen zu kön¬
nen. Das ist es. was Sie , wenn Sie in die
Betriebe hinausgehcn, Ihrer Umgebung
sagen müssen: Wir brauchen eine Wehrmacht,
weil wir unser Recht niemals in der Welt er¬
ringen werden, wenn wir nicht die Macht
dazu haben. Wir brauchen diese Macht, und
mir können sie nur erringen, wenn wir unsere
ganze Kraft auf dieses eine Ziel konzentrie¬
ren. Wenn der Reichsleiter der DAF., Tr.
Leh, dieser Tage zu Ihnen von den großen
weltanschaulichen Erkenntnissen gesprochen
hat . die wir uns alle zu eigen machen müs-
sen, so möchte ich besonders die eine unter¬
streichen: Haltet Disziplin !'

en Steuerzahler
1S3S öffentlich auf

oder Vorauszahlungen rückständig ist, 1>ie
Vor dem 1. Januar 1936 fällig gewesen sind.

Hierunter fallen auch die am 10. Dezember
1936 fälligen Vorauszahlungen auf die Ein-
kommensteuer, Körperschaftssteuer und Um¬
satzsteuer und die in 1935 fällig gewordenen
Abschlußzahlungenaus die Einkommensteuer
und Körperschaftssteuerfür 1934.

Die Aufnahme in die Liste der säumigen
Steuerzahler setzt voraus , daß den Steuer¬
pflichtigen der rückständige Betrag nichtge-
st u n d e t worden ist oder werden wird.
Stundung kann nur in außergewöhnlichen
Fällen gewährt werden. Ein außergewöhn¬
licher Fall ist nur gegeben, wenn die allge¬
meinen Interessen des Volksganzen eine
Stundung geboten erscheinen lasten.

Wer es unterläßt , seine Steuerrückstände
bis zum 31. Dezember 1935 zu regeln, wird
die Folgen zu tragen haben, die mit der Auf-
nähme in die Liste der säumigen Steuer¬
zahler in wirtschaftlicher und persönlicher
Hinsicht verbunden sein werden.

Es ist sedem Steuerpflichtigen dringend zu
raten , etwa vorhandene Steuerrückstände bis
zum 31. Dezember 1935 zu beseitigen.

Einfuhrverbot für Neichsmarknoten
Eine Atzwehrmatznahme gegen den Reichsmarknolenschmnggel ins Ausland

Berlin, 4. Dezember
Trotz des seit langem bestehenden Aus-

fnhrverbotes für Reichsmarknoten ist in
letzter Zeit auf Grund illegaler Verbringung
solcher Noten ins Ausland deren Angebot
im Ausland überaus stark geworden. Das
hohe Disagio, welches die hinausgeschmug¬
gelten Neichsmarknoten im Ausland infolge¬
dessen anfweiscn, führte mehr' und mehr
dazu, daß die ausländischen Abnehmer deut¬
scher Waren ihre Zahlungen an die deut¬
schen Exporteure statt mit Devisen oder im
staatlichen Verrechnungsverkehr mit Reichs-
marknoten zu leisten suchten. Auch im Dienst-
leistungs- und Kapitalverkehr wurden mehr
und mehr statt Devisen Neichsmarknoten an-
geboten.

Es hatte dies zur Folge, daß für Deutsch,
land der unbedingt notwendige Devisen¬
anfall für seine Ausfuhr, seine Dienstlcistun-
gen und im Kapitalverkehr gefährdet wurde.
Um diese offensichtliche Schädigung der deut-
schon Wirtschaft zu unterbinden, sah sich die
Neichsregierung genötigt, zu dem bereits be¬
stehenden Verbot der Versendung von
Rerchsmarknoten inS Ausland ein Einfuhr¬
verbot für Neichsmarknotenund im Zusam¬

menhang damit Bestimmungen zu erlassen,
welche die Verwendung verbotswidrig ein¬
geführter Neichsmarknoten im Inlands ver-
hindern.

Diese Maßnahmen sind reine Ab¬
weh  r h a n dl u n gen und berühren un¬
sere Währung als solche und ihren Wert in
keiner Weise. Tie freie Reichsmark, das heißt
Mark aus legal erworbenen, freien trans-
ferierbaren ausländischen Guthaben im In¬
land, ist nach wie vor im ganzen Ausland
vollwertig und notiert zur Münzparität.
Diese freien Neichsmarkgnthabenbeziehnngs-
weise Auszahlungsanweisungen aus sie sind
in normalen Zeiten die alleinigen Markzah-
lnngsmittel gewesen, welche im internativ,
nalen Verkehr zur Anwendung gelangten.
Man hat in normalen Zeiten im Ausland
niemals in nennenswertem Umfange zur
Zahlung von Verpflichtungen gegenüber
Deutschland Neichsbanknoiengehandelt und
gekauft. Wenn nun der nur aick ungesetzliche
Weise zustandegekommene, mit Schädigungen
für die deutsche Wirtschaft verbundene Han¬
del in Neichsmarknoten durch die neuerlichen
Maßnahmen der deutschen Regierung im
Auslande unterbunden wird, ko Kat dies, wie

Sreibundgedanken
Nachdenkliche Betrachtungen zu einer

italienischen Idee
ck. ck. Berlin, 2. Dezember.

Die „Azione Coloniale", das halbamt¬
liche Organ des italienischen Kolonial¬
amtes, tritt soeben für die Errichtung
eines Dreibundes Italien , Frankreich,
Deutschland ein.

Der Tscheche Benesch, der bekanntlich nicht
erst nach dem Kriege, sondern schon Fahre
vorher begonnen hat, eine gegen Wien
und Berlin gerichtete Politik zu betreiben,
konnte bei der Beurteilung der internatio¬
nalen Lage des Jahres 1913 mit viel Recht
behaupten, daß der Dreibund zwischen
Deutschland, Oesterreich-Ungarn und Italien
nichts anderes sei, als ein „abgespieltes Kla¬
vier", mit dem nichts mehr anzufangcn sei
und das reif wäre für den Alttrödler . Wir
wissen, daß er richtig prophezeit hat, obwohl
die allgemeine Volksstimmung in Deutschland
bei Kriegsausbruch mit dem italienischen
Bundesgenossen glaubte rechnen zu können
und obwohl sich auch eine ganze Anzahl der
Offiziellsten im gleichen frommen Glauben ge¬
wiegt hatte.

Wie kam Benesch zu seiner Ansicht und
wie war sie begründet? Am A . Mai 1914 be¬
stand der Dreibund genau 32 Jahre . Er war
das, was man heute einen Beistandspakt nen¬
nen würde : die Partner waren im Falle eines
Angriffes durch eine Großmacht gezwungen,
sich mit Waffengewalt zur Hilfe zu eilen.

' Vor allen Dingen war Italiens Hilfelei¬
stung vorgesehen, falls Deutschland von
Frankreich angegriffen werden würde. Zuerst
war der Bündnisvertrag , der geheim blieb
und dessen Text erst nach dem Kriege ver¬
öffentlicht worden war, auf fünf Jahre ab¬
geschlossen worden, aber er wurde immer
wieder teils stillschweigend, teils ausdrücklich
verlängert.

Ein Erganznngsvertrag des Jahres 1687
erweiterte die gegenseitige Hilfe dahingehend,
daß territoriale Aenderungen auf dem Balkan
nur in gegenseitigem Einverständnis erfolgen
dürften und daß Deutschland Italien seine
Hilfe auch dann angedeihen lassen würde,
ivenn Italien im Falle französischer Ansprüche
im Mittelmcer gezwungen werden würde,
einen Krieg zu beginnen. — Daneben bestan¬
den Abmachungen Italiens und Oestcrreichs
mit England , die ebenfalls die Mittclmecr-
intercssen zum Gegenstand hatten und die
England gewissermaßen zum stillen Partner
des Vertragswerkes machten.

Im Hintergründe entwickelten sich die
Dinge nach Bismarcks Ausscheiden aus der
aktiven Politik sehr bald zum Schlechteren.
Bereits 1902 schloß Italien mit Frankreich
ein Geheimabkommen, in dem sich Italien
verpflichtete, im Falle eines von Frankreich
nicht provozierten Angriffes Deutschlands
neutral zu bleiben, d. h. also angesichts der
jederzeit möglichen juristischen Ausdeutnngs-
manövcr in jedem  Falle neutral zu bleiben.
Dazu kam die damalige deutsch-englische
Spannring (Krüger -Telegramm etc.), ferner
die österreichisch-italienische Spannung , die
ansgelöst wurde durch Italiens vertragswid¬
riges Verhalten gegen die Türkei und schließ¬
lich auch Oesterreichs Balkanpolitik, die nichts
anderes als praktisch und gradlinig war.

Dieser Dreibund war in der Tat nicht viel
mehr -wert. Und cs ist den deutschen Bor¬
kriegsdiplomaten der Vorwurf nicht zu er¬
sparen, daß sie mit einem wirksamen Instru¬
ment nichts anznfangen wußten, ja, daß sie
sich die wirksame Waffe ans der Hand winden
ließen, ohne es selbst zu merken.

Wenn jetzt von italienischer Seite aus der
Vorschlag anss Tapet gebracht wird, einen
Dreibund Wiederauflebenzu lassen, der als
dritten und neuen Partner statt Oesterreich-
Ungarn Frankreich haben sollte, so muß man
sich fragen, was mit diesem Plan eigentlich

die erwähnte Tatsache der Lpitzennolierung
der freien Reichsmark zeigt, keinerlei Veden-
luiig sur oie oeniiche Warnung als wiche.
Es handelt sich vielmehr lediglich um Sichc-
rungsmaßnahmen dasür. daß die deutsche
Volkswirtschaft nicht aus illegale Weise um
den ihr zustehenden Devisenertrag des deut¬
schen Exporthandels, Dienstleistnngs- und
Kapitalverkehrs gebracht wird.



bezweck: wird. Ist er nur von der Angst >ük-
rtcrt, in eine englisch-sraiczöstsche Zwickmühle
genommen zu werden? Ist er nur angesichts
der Bedrohung der Existenz Italiens entstan¬
den. die durch Sanktionen aller Art beein¬
flusst und verschärft wird? Man darf nicht
vergessen, dass die „Azione Coloniale" noch im
Frühjahr dieses Jahres ein entschiedener
Gegner der Rückgabe der geraubten deutschen
Kolonien war. Man darf auch die scharfe
Gegnerschaft der italienischen Presse noch vor
Wenigen Wochen nicht ans dem Auge ver¬
lieren.

Die Frage ernsthaft zu ventilieren, ist
sinnlos, solange nicht von maßgebender Seite
darüber gesprochen wird. Solange es aber bei
Spekulationen privater oder doch jedenfalls
nur offiziöser Politiker bleibt, sollte man sich
wohl hüten, allzu freudig mit dem Kopf zu
nicken. Die bitteren Erfahrungen des Welt¬
krieges mit Dreibund -Ideen haben uns
Deutsche etwas — kopsscheu gemacht.

Sr. KükMtüngls Beleidigungsklage
gegen den„Dalitz Expreß'

London, 4. Dezember.
In seinem Schlußwort führte der Haupt-

anwalt Dr. Hanfstängls, Sullivan,  aus:
Die Art der Bedingungen, die der Kläger
dem Beklagten bewilligt habe, verpflichte ihn
zu der Feststellung, daß es offensichtlich das
einzige Ziel des Klägers gewesen sei, sich
einer Reihe persönlicher Angriffe a aenüber

hu rechtfertigen. DaZ Amt, ' das Hansstängl
rnne Habs, lege ihm eine hohe Berantwor-
tung gegenüber seiner Regierung auf, wobei
es für ihn wesentlich sei, den Ruf, daß er
höflich und fair mit den Vertretern der AuS-
landSPresfe Verkehre, aufrecht zu erhalten.
Im vorliegenden Falle sei es fein Wunsch,
ebenso wie der eindeutige Wunsch seiner Ne¬
gierung, daß in diesem Verfahren nichts ge¬
schehe, waS auch nur den Anschein erwecken
könnte, als verfolge eine offizielle deutsche
Persönlichkeit lediglich aus rachsüchtigen
Gründen eine ausländische Zeitung, zu der
sie eigentlich so lange wie möglich höfliche
Beziehungen zu unterhalten habe.

Sullivan brachte dann zum Ausdruck, es
sei sicherlich der Wunsch beider Parteien,
daß damit alle Mißstimmungen und alle
widrige Kritik beendet seien, und daß die
Beilegung dieses Prozesses unter den sehr
großzügigen Bedingungen, zu denen sich der
Kläger herbeigelassenhabe, alle Meinungs-
Verschiedenheiten beseitige. Auf diese Weise
sei es dem „Daily Expreß" möglich, die Bezie¬
hungen zu Dr. Hansstängl in Berlin wieder
aufzunehmen, wobei die Vertreter dieses
Blattes von feiten Hanfstängls auf das Ent-
gegenkommen rechnen könnten, das der
„Daily Expreß" entsprechend der Versiche¬
rung seines Anwaltes auch Hansstängl gegen,
über an den Tag legen werde. Der Richter
schloß die Verhandlung mit der Feststellung,
daß die Art der Beilegung dieses Prozesses
beiden Parteien zur Ehre gereiche.

Wie Wir hören, hat seinerzeit der „Daily
Expreß" die Meldung eines amerikanischen
BlatteS über eine angebliche abfällige Aeuße-
rung des AuslandSprefsechefs der NSDAP ..
Dr. Hansstängl, über eine englische Universi-
tät und zwar in gehässiger Form wieder-
gegeben. Durch den Ausgang des Prozesses
ist nunmehr klar erwiesen, daß solche Aeuße-
rungen von Dr. Hansstängl nicht gemacht
wurden, sondern daß der Daily Expreß zu¬
mindest das Opfer einer Täuschung gewor-
den war.

20. Avril ElntrMstag
in-ns deutsche Jungvolk

Berlin, 4. Dezember.
Der Reichsjugendprefsedienst teilt mit: So

wie der 9. Dezember eines jeden Jahres der
Tag des Eintritts der jungen Garde in die
Partei und in die Formationen der Partei
ist. so wird in Zukunft der 20. April, der
Geburtstag des Führers , der Tag des Ein¬
tritts der Jüngsten in das deutsche Jungvolk
und in die Jungmädelgruppen des BdM.
sein. ,

Am 20. April 1936 finden zum erstenmal
die großen Eingliederungsfeiern der 10- und
lljährigen Jugend in das Jungvolk und m
die Jungmädelgruppen statt. Gleichzeitig er-
folgt an diesem Tage die feierliche Heber-
führung der 14 Jahre alt gewordenen Jung-
Volkpimpfe in die Hitler-Jugend.

Grotzkun-gebung für den kolonialen Gedanken
Reichsstarthatter General Ritter vo« Epp spricht

Hamburg, 5. Dez. Bei einer vom Reichs¬
kolonialbund, Ortsverband Hamburg, veran¬
stalteten Großkundgebung sprach am Mitt¬
woch abend bei Sagebiel der Führer des deut¬
schen Kolonialkriegerbundes und stellvertre¬
tende Präsident des Reichskolonialbundes,
ReichSftatthalter General Ritter von EPP.

Er gab zunächst seiner Freude über den
starken kolonialen Willen Ausdruck, der sich
auch in dieser Hamburger Kundgebung offen¬
bare und wies sodann aus die großen Ver¬
dienste der deutschen Kolonialvcrbände hin,
denen allein eL zu verdanken sei, daß der kolo¬
niale Gedanke in den Nachkriegsjahrenerhal¬
ten blieb und heute wieder zu seiner vollen
Krait erwache.

Der Redner geißelte das System der Nach-
kriegssahre, das der Kolonialsrage teilnahms¬
los und zum Teil sogar ablehnend gegenüber-,
gestanden habe.

Alle unsere Nachbarvölker, so fuhr General
v. Epp fort, haben großen Kolonialbesitz. Sie
logen hierauf den größten Wert und wissen
genau, was dieser Besitz bedeutet und Wie
wertvoll er iü

Unter stärkstem Beifall erklärte General
v. EPP: Uebrr die Notwendigkeit seiner kolo.
nialpolitischen Forderungen ist bas deutsche
Volk sich einig. Die Frage, worüber noch zu
reden ist, ist nur bas wie «nd wo. Wir können
nicht einem anderen Land Kolonien fortneh.
men. Vom Nordpol bis zum Südpol ist die
ganze Welt mit Beschlag belegt. Aber auf
unsere eigenen ehemaligen Kolonien haben
wir nach wie vor einen klaren und ausgespro-
chenen Rcchtstitel. Der Redner betonte, im¬
mer wieder von Beifall unterbrochen, baß die
koloniale Schuldlüge heute auch im Auslande
längst als ein Machwerk der Propaganda wäh.
rend des Weltkrieges erkannt sei.

General v. Epp schilderte sodann in ein¬
drucksvoller Weise, wie Deutschland durch die
Befriedigung seiner kolonialen Ansprüche in
die Lage versetzt sein werde, seinen dringenden
Rohstoffbedarf auf zahlreichen Gebieten selbst
zu befriedigen.

Der Redner betonte weiter die Wichtigkeit
kolonialen Besitzes als Betätigungsfeld deut¬
scher Tatkraft und Initiative.

Die Erklärung v. Epps, daß Deutschland
mit wiedererlangtem Kolonialbesitz keine im¬
perialistische Machtpolitik treiben werde, löste
stürmischen Beifall der vielen Tausende aus.
Wir brauchen Arbeit und Brot für unsere
Volksmassen, und einen großen Teil dieses
Brotes und dieser Arbeit wollen wir uns in
unseren Kolonien beschaffen.

Unter lautem Jubel schloß General v. EPP:
,Es gibt nur eine Person, die uns die Mög¬
lichkeit kolonialer Betätigung wiedergeben
kann, und das ist Adolf Hitler !"

SMverftüaMen-
vrrrlnbmlmo Km»«»«,?

London, 4. Dezember.
Der diplomatische Mitarbeiter des „Daily

Telegraph" erklärt, Pariser Meldungen, wo¬
nach zwischen den britischen und den französi¬
schen Sachverständigen eine Vereinbarung
über die Grundlage eines Friedensplanes für
Abessinien erreicht worden sei, der jetzt Musso¬
lini unterbreitet werden solle, werden in Lon¬
don als verfrüht bezeichnet. Es werde größte
Geheimhaltung beobachtet. Indessen heiße es.
daß die Sachverständigen mindestens noch eine
Zusammenkunft haben müßten. Man hoffe je¬
doch, die Erörterungen vor dem Eintreffen des
britischen Außenministers Hoare am Samstag
in Paris beendet zu haben. Bisher sei
Kritischerseiti n - cht beschlossen

worden,sichansranzösischenVor-
schlägen sür Mussolini zu betei-
l i g e n.

Dies bedeute aber noch nicht, daß es nicht im
Laufe der nächsten Woche zu getrennten oder
gemeinsamen Bemühungen der beiden Regie¬
rungen nm die Beendigung der Feindseligkeiten
kommen werde.

Gxohe vekvorrale in Italien
Rom, 4. Dez. Zur Frage der Erdölsperre

gegen Italien wird von zuständiger italie¬
nischer Seite unverändert die Ansicht ver¬
treten, daß nach dem Abrücken der kanadischen
Regierung von dem entsprechenden Vorschlag
ihres Genfer Vertreters von keiner Seite ein
neues Vorgehen in dieser Richtung zu ver¬
zeichnen sei. Sollte der 18er-Ansschuß trotz¬
dem in seiner nächsten Sitzung die Erdöl-
Sperre gegen Italien beschließen, so würde da¬
von vorerst nur die Zivilbevölkerung betroffen
werden. Nach weiteren italienischen Angaben
sollen in der Tat Heer, Flotte und Luftflotte
Italiens und seiner Kolonien über so ausge¬
dehnte Vorräte verfügen, daß Italien einer
Erdöl-Sperre für eine geraume, aber nicht
näher anzugebende Zeit entgegensetzen könne.
Schon aus dieser Sachlage allein ergebe sich
die Unrichtigkeit amerikanischer Meldungen
über die Errichtung eines Erdöl-Mrnopoks,
das Italien der Newyorker Standard Oil zu-
gestanden habe.

Der „Universal Service" meldet aus angeb¬
lich völlig zuverlässiger römischer Quelle, daß
sich die Standard Oil Company ys New Jer-

Schon eine Stunde vor dem großen Fuß¬
ball »Länderkampf Deutschland—England,
der gestern nachmittag aus dem Platz der
Tottenham Hotspurs ausgetragen wurde,
hatten sich rund 40 000 Zuschauer in der
weiten Arena eingefunden. Eine Musikkapelle
unterhält sie mit schmissigen Weisen. Das
Spielfeld selbst ist von den neuerlichen
Regensällen in der Nacht tief und auf-
geweicht. Eine halbe Stunde vor Spiel-
beginn ist der Platz von 75 000 Menschen
gefüllt. Die beiden Mannschaften find be¬
reits angekommen.

Es ist 2.15 Uhr englischer Zeit, also nach
unserer Zeit 3.15 Uhr, da ertönt aus der
Ecke des Platzes Beifall, der sich zum Orkan
steigert. Die deutsche Mannschaft trisst zu¬
sammen mit der englischen Mannschaft auf
dem Spielfeld ein, die deutsche Elf in
schwarzen Hosen und weißem Hemd mit
roten Aufschlägen, die Engländer in blauem
Hemd und weißer Hose. Beide Mannschaften
spielen in der angekündigten Ausstellung:

Deutschland:  Jakob (Jahn Negens-
burg); Haringer (Wacker München), Mün¬
zenberg (Alemannia Aachen); Grämlich
(Frankfurt ), Goldbrunner (Bayern Mün¬
chen), Janes (Fortuna Düsseldorf); Lehner
(Augsburg), Szepan (Schalke), Hohmann,

. Nasfelnberg (beide VfL. Benrath ), Fath
(Wormatia Worms). — England:  Vastin
(Arsenal), West; ,vd (Bolton Wanderers),
Camsell (Middlesbrough), Carter (Sunder¬
land), Matthews (Stocke City); Bray (Man¬
chester City), Barker (Derby County), Crah-
ston (Arsenal); Hapgood, Male (beide Arse¬
nal ); Hibbs (Birmingham ).

Die Deutschen treten in der Mitte des
Spielfeldes zusammen und stellen sich den

seh von der italienischen Negierung ein Mono-
pol für Italiens Oelversorgung während der
nächsten 30 Jahre gesichert habe. Das Abkom¬
men solle in Kraft treten, sobald der Völker¬
bund gegen Italien das Oelausfuhrverbot be¬
schließt.

Der Präsident der Standard -Oil-Company
of New Jersey, Walter O. Teagle, bezeichnet«
obige Meldung als „widersinniges Propa-
gandastück" und erklärte, die Konzession wäre
für seine Gesellschaft unannehmbar, selbst wenn
die angeblichen Bedingungenerfüllbar seien.
Natten dementiert

Die Agentur Stefani teilt mit: Einige ame¬
rikanische und englische Zeitungen haben eine
Meldung über ein angebliches Petroleum.
Monopol veröffentlicht, das die italienische Re¬
gierung der Standard Oil Co. aus New Jer¬
sey zugestanden haben soll. Diese Meldung ist
vollständig unbegründet.

auf LemnE
Kairo.  3 . Dezember.

In unterrichteten Kreisen verlautet , daß
England den Hafen Mudros und Leni¬
ns  s als Flottenstützpunkt übernommen habe.
Damit hätte England nach Gibraltar
und dem Suez - Kanal  auch den dritten
Ausgang aus dem Mittelmeer an den Dar¬
danellen unter Kontrolle, was für die sow-
jetruisische und rumänische Petroleumaus¬
fuhr durch die Dardanellen besonders be¬
deutsam wäre.

Engländern gegenüber auf. Tie Kapelle
stimmt das Deutschland-Lied an . Alle stehen
entblößten Hauptes . Die 10 000 Deutschen
singen begeistert mit und dann wird die
englische Hymne gespielt, während der die
deutschen Spieler und Zuschauer ebenfalls
den Arm Hochrecken.
1:0 für England

Das Spiel beginnt eine Viertelstunde frü¬
her als angesetzt. Die Deutschen haben An¬
stoß. Hohmann  gibt den Ball vor, er
kommt aber nicht weit. Barker  gibt den
Ball hoch vor das deutsche Tor . Jakob
springt heraus , aber der Ball geht ins Aus.
Eine steile Vorlage von Szepan  kommt zu
Hohmann. geht anFath.  doch ehe der kleine
Wormser schießen will, springt der rechte eng¬
lische Verteidiger Male dazwischen. Das
Spiel wogt hin und her! Die Engländer
drängen unerhört ! Tie Deutschen
spielen ryit dem Mut der Ver¬
zweiflung.  sie haben schwerste, aller-
Ichmerste Arbeit gegen einen übermächtigen
Gegner zu leisten. Zwei Minuten vor der
Pause sällt dasenglischeFührungs-
tor . Camsell hat den Ball von Bar-
ker  sein zugespielt erhalten. Obwohl sich
drei Gegner um den englischen Mittelstürmer
bemühen, behält er doch das Leder und
schießt hart bedrängt aus nur vier Meter
Entfernung stach und sür Jakob unhaltbar
ins Netz.

Die zweite Halbzeit
Die Deutschen eröffneten das Spiel. In

der 3. Minute arbeiten sich Fath und Rasseln-
berg sein durch, der Ball kommt zu Hoh-
mann, der eine Bombe losiäßl , die aber
von Hibbs gehalten wird. Wieder greisen

Deutschland gegen England0:3

SelriersltiwM ötidanmlka
- Berlin,  4 . Dezember

In letzte« Zeit sind, wie wir erfahren, mit
Südamerika Verhandlungen Uber die Ein¬
fuhr von Gefrierfleisch geführt worden. Aus
Grund der getroffenen Vereinbarungen
kann damit gerechnet werden, daß Anfang
Januar 1936 die ersten Sendungen von
hochwertigem Gefrierfleisch  in
erheblichem Umfang in Deutschland eintref-
fen werden.

die Engländer an. Jakob erhält schwere Ar-
beit. Der Regensburger muß zunächst einen
Schuß von Camsell  abwehren . Dann
trifft Carter  knapp daneben. Im nächsten
Augenblick ist der Engländer schon wieder
am' Ball , und der deutsche Hüter muß ihm
diesen vom Fuß nehmen. Schon im nächsten
Augenblick fliegt Jakob  in die entgegenbe¬
setzte Ecke, um einen Flachschuß von Bastln
zu meistern.

In der 21. Minute läßt sich ein weiterer
englischer Erfolg nicht verhüten. Bastin hat
sich fein durchgespielt, als der Ball hoch herein¬
gegeben wird, läßt Goldbrunner  nur
einen Augenblick den englischen Mittelstürmer
unbeobachtet. Jakob  springt heraus, jedoch
kann sich Camsell  länger machen und sein
Kovfball geht über den Regensburger hinweg
in das deutsche Tor. Es steht2:0! Die deutsche
Mannschaft ist durch den zweiten englischen Er-
folg sichtlich verwirrt, und ehe sie sich wieder¬
gefunden hat, sind die Engländer schon wieder
im deutschen Strafraum . Ein schneller Flügel¬
wechsel zwischen Bastin und Camsell  gibt
Bast in Gelegenheit, das Leder mit großer
Wucht in die äußerste Ecke zu lenken. 3:0, der
Kampf ist entschieden.  In der deut¬
schen Mannschaft »sind von nun ab einige
Schwächen erkennbar. Aber die stürmischen
Angriffe der Engländer können abgeschlagen
werden. Noch ein paar Minuten, dann pfeift
der Schiedsrichter Olsson den fairen und ritter¬
lichen Kampf ab.
Ern Lob für unsere Elf

Die deutsche Elf kämpfte, insbesondere
während der ersten Halbzeit, mit einem wah¬
ren Löwenmut in unzähligen, kaum zu lö¬
senden Situationen gegen die englischen Be¬
rufsspieler. Sie hat sich besser geschla¬
gen  wie bisher jede deutsche Einheit in
einem Länderspiel. Der herzliche, langanhal¬
tende Beifall der 75 000 für das wundervolle
faire Spiel und den selbst sür englische Ver¬
hältnisse unbegreiflichenKampsesmut waren
der beste Beweis dafür , daß die deutsche
Mannschast ihre Ausgabe in London voll und
ganz erfüllt hat . Bester Spieler der deut¬
schen Elf war Jakob,  der im Tor durch
sein entschlossenes Tazwischenfahren eine
höhere Niederlage verhindert hat. Tie Sicher,
heit, mit der er in London auch die flachen
Schüsse meisterte, war besonders erfreulich.
In der Verteidigung kam Münzen,
berg  dem Kampfeswillen seiner englischen
Kameraden am meisten nahe. Haringer
kämpfte entschlossener und härter als sonst.
Beide ergänzten sich, besonders nach dem
Wechsel, zu einem wirklich guten Verteidlger-
paar . In der Läuferreihe  leistete
Goldbrunner  bis zur Pause fabelhafte
Arbeit; er bildete eine der erfreulichsten
Ueberraschungen. Grämlich und Janes
hielten sich in der ersten Halbzeit ausgezeich-
net. dann siel Janes aber ab. Zusammen
mit Fath  bildete er die einzigen schwachen
Punkte in der deutschen Mannschaft. TaS
Mittelfeld wurde nach der Pause von Sze¬
pan und Nasfelnberg  beherrscht , so-
weit es die deutschen Angriffe betrisst. Um
diese Zeit war aber die deutsche Mannschast
bereits stark abaekämvst>

Lob und Anerkennung kür die
VeuMen

London, 4. Dez. Die Abreise der deutschen
Fußballspielbesucher wickelte sich ebenso wie
ihre Ankunft dank der ausgezeichneten Orga¬
nisation der Londoner Polizei und der Eisen-
bahirbehördenreibungslos ab. Die ersten Züge
verließen London gegen 19 Uhr Ortszeit . Die
Londoner Bevölkerung zeigte sich gegenüber
den deutschen Besuchern sehr freundschaftlich.
Von den Bürgersteigen und aus den Häusern
winkte man ihnen zu und überall hörte man
Lob und Anerkennung für ihr sportliches Ver¬
halten. Die deutschen Fußballspieler und ihre
Begleiter wurden mit besonders lebhaftem
Beifall begrüßt.

Die gesamte Londoner Abcnöpresse berichtet
in größter Aufmachung über den Länderkampf
und über die freundschaftliche„Invasion " der
deutscl>en Fußballspielbesucher. Die Politik ist
auf den ersten Seiten der Abendblätter so gut
wie ausgeschaltet. Preß Association weist auf
das freundschaftliche Verhältnis zwischen den
deutschen und englischen Spielern hin und
schreibt: Dieses glückliche Freundschastsfest
griff auch auf die Menge über. Als die Spie¬
ler das Feld verließen, manche von ihnen
Arm in Arm, brach die Menge in langanhal¬
tende Beifallsstürme aus. Auf allen Seiten
hörte man einstimmiges Lob über die Leistung
der deutschen Mannschaft. Sie hat auf die Zu¬
schauer nicht nur durch ihre Leistungen Ein¬
druck gemacht, sondern auch durch ihr sport¬
liches Verhalten.

Die Abendzeitung „Evening Standard"
Fortsetzung auf Seite 6
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A«s dem Heimatgebiet «MEDAP -M - rWn,

DrrLas dtsfrMlsenSvstrns
»Ter Tag der nationalen Solidarität ",

ein Höhepunkt des Winterhilfswerkes
Kommenden Samstag wird ganz Deutsch¬

land seiner notleidenden Volksgenossen ge¬
denken. Tie Führer der Partei und des
Staates werden durch ihren persönlichen
Einsatz vor aller Ocfsentlichkcit beweisen, daß
sie es ernst meinen mit ihrem sozialen Wol-

Jeder einzelne Volksgenosse wird dem
Wunsch des Führers Nachkommen nüd sein
Teil zum Opfer beitragen. Das Schöne an
diesem Tage wird sein, daß der einzelne seine
Gaben nicht als lästiges Opfer empfindet,
sondern daß er am frühen Morgen schon
seine Spende je nach Vermögen herrichtet,
um nicht nur einmal, sondern mehrmals im
Laufe des Tages in die Tasche zu greifen.
So wird cs an diesem Tage im ganzen Reich
ein fröhliches und freudiges Opfern geben.
Württemberg und seine Landeshauptstadt
werden an diesem Tage beweisen, daß sie im
nationalsozialistischen Opfergeiste hinter kei¬
ner anderen Stadt im Reich zurüüstehenwollen. ' ^

Baumfrevler am Werk! Seit einer Reihe
von Jahren wird auf einem Grundstück am
„Hinteren Berg" hier die Wahrnehmung ge¬
macht, daß junge Obstbäume entweder beschä¬
digt oder auf irgend eine Einwirkuiig zum
Absterben gebracht werden. Nun ist der ver¬
ruchte Täter dazu übergegangen, einen jungen
Obstbaum kurzerhand mit einem scharfen Ge¬
genstand abzuhauen. Eine Person, die es
fertigbringt , in einer Zeit, wo behördlicher¬
seits dem heimischen Obstbau größte Unter¬
stützung und Förderung zuteil wird und Von
der Regierung alles versucht wird, um unser
deutsches Volk mit eigenem Obst zu versorgen,
einem Nebenmenscheu auf solche feige Art
Schaden zuzufügen, ist wahrhaft reif, als
Volksschädling angeprangert zu werden. Es
wäre sehr zu wünschen, wenn die in der Rich¬
tung des Verdachts fortznführenden Nachfor¬
schungen den gemeinen Täter entlarven wür¬
den. Im übrigen möge sich der geschädigte
Obstbaumfreund nicht entmutigen lassen.
Wenn er Platz hat, soll er denken: „Zwei
Bäume für einer:", denn der Krug geht so¬
lange zum Brunnen , bis er zerbricht.

Zer ClMlMmmattt beginn!
In der letzten Novemberwoche setzt im

Schwarzwald alljährlich das große Schlagen
der Weihnachtsbäume ein. „Die Weihnachts¬
männer vom Christbaummarkt" sind in den
Schwarzwald gefahren und treffen die ersten
Vorbereitungen. Sie' kaufen als Vertreter des
Großhandels die Bäume direkt im Wald. In
den Waldungen z. B. des Murg- und des Kin¬
zigtales gibt die Christbäume der Förster zun:
Schlag frei. Der marktfähige Weihnachtsbaum
verlangt geraden Wuchs, ringsum gleichmäßi-
gen Besatz mit Zweigen in dunkelgrünen schö¬
nen langen Nadeln. 1—3 Meter ist die Durch-
fchnittshöhe, 6—8 Meter sind die großen und
10—12 Meter jene, die von öffentlichen Kör¬
perschaften und Kirchen als Weihnachtssyinbol
für die Allgemeinheit aufgestellt werden.

Allgemein stellt man größeres Interesse für
kleine und billigere Bäume fest, da seit einigen
Jahren die kleinen Tannen einen schlanken,
raschen Absatz finden. Im Enz-, Murg-, Rench-
und Kinzigtal hat die Nachfrage nach Weih- >
nachtsbäumen aller Größen eingesetzt. Dort
werden vor allem gutgewachsene Weiß- und
Rottannen verlangt. Neben dem deutschen Be¬
darf für Weihnachtsbäume aus dem Schwarz.
Wald tritt auch das Ausland als Käufer stark
auf, insbesondere Holland, das in der Haupt-
fache seine Schwarzwaldtannen aus dem
Murgtale bezieht und dabei Wert auf hohe
Tannen und Fichten legt.

rst

Conweiler, 2. Dez. Die Ortsgruppe der
NSDAP hielt am Sonntag abend im Gast¬
haus zu ui „Waldhorn" eine öffentliche Ver¬
sammlung ab. Es sprach Gauredner Pg.
Entemaun  aus Calw. Nach einleitenden
Worten des Ortsgruppenleiters Höll - Feld-
rennach ergriff Pg . Entemann das Wort zu
einem zweistündigen Vortrag . Eingangs sei¬
ner Ausführungen geißelte der Redner scharf
das Verhalten verschiedener Volksgenossen, die
den gegenwärtigen Ereignissen teilnahmslos
gegenüberstehen, die weder eine Versammlung
besuchen, noch für das Winterhilfswerk etwas
übrig haben. Die sowohl an den heutigen
Staatseinrichtungen , wie auch sonst an allem
etwas zu nörgeln und kritisieren haben. Treff¬
lich verstand es der Redner, die Verhältnisse,
die vor der Machtübernahme durch den Na¬
tionalsozialismus bestanden haben, zu schil¬
dern. Ueberall Zwietracht und Zerrissenheit,
Uneinigkeit, Klassenkampf und Jntereffenpoli-
tik. In leicht verständlicher Weise führte so¬
dann der Redner' den aufmerksamenZuhörern
die Aufbauarbeit der letzten drei Jahre vor
Augen. Volkstum, Kameradschaftsgeist urch
Raffe das sind die drei Grundpfeiler , auf
denen der Nationalsozialismus aufbaut . Die¬
ser Geist, ähnlich dem Frontgeist von 1914/18,
muß allmählich zur echten Volksgemeinschaft
führen. Alle vom Führer bestimmten Maß¬

nahmen stehen unter dem Motto : „Was
nützet dem Volk?" Scharfe Abrechnung hielt
der Redner mit dem Weltjudentum, das er als
die Ursache alles Usbels bezeichnet. Mit den
Worten : „An deutschem Wesen mutz die Welt
genesen", schloß der Redner seine vortreff¬
lichen, mit großer Begeisterung aufgenom¬
menen Ausführungen . Anschließend sprach
Pfarrer L o sch- Feldrennach über Rassen¬
politik und altes Testament. Auch seinen Aus¬
führungen wurde mit dem größten Interesse
gefolgt. Nach Absingen des Horst Weffelliedes
und einem Siegheil auf Führer und Vater¬
land konnte Ortsgruppenleiter Höll die Ver¬
sammlung schließen.

Höfen a. Enz, 4. Dez. Der Sängerbund
brachte an einem der letzten Abende seinem
Mitglied Hausmeister Karl Gäckle anläßlich
seines 50. Geburtstages ein wohlgelungenes
Ständchen. Der Vorstand des Vereins, Her¬
mann Binder alt , beglückwünschte den Dan-
gesbruder, der schon über 25 Jahre als
Schriftführer im Verein tätig ist, im Namen
der Sängerkameradschaft. Auch der Musik¬
verein  ließ es sich nicht nehmen, das Ge¬
burtstagskind, das seit dem Bestehen des Ver¬
eins die Kasse betreut, durch ein Ständchen
zu ehren, bei welchem Dirigent Eitel -Calm-
bach die Glückwünsche des Vereins zum Aus¬
druck brachte.

Wz üen stemüen in ssll uml MR mnadsü siMllt
<S » luG

Die Verkehrsregelung für Autos
an den Sonn - und Feiertagen ist in Anbe¬
tracht der schmalen Straßen im engen Teil
musterhaft. Der Parkplatz „Anlägle" bei der
Bismarck-Insel ist zwar klein, wird aber von
den Autoabstellern allgemein gelobt, zumal
dort die Autos aufbewahrt werden können
gegen mäßigste Gebühr bei Inanspruchnahme
des Wächters.

Heimatkundlich  eingestellte Kurgäste
schmerzt es, daß über Wildbad  eigentlich
recht wenig Literatur  zu haben ist, sofern
man von der allgemein-ärztlichen für Kurgäste
absehen will. Es darf hier gesagt werden,
daß man an der Arbeit ist, diese Lücke zu
schließen. Hoffentlich erhalten die Buchhändler
in Wildbad schon im nächsten Mai , wenn die
Kurzeit wieder „ausbricht", einige gute Bro¬
schüren oder Büchlein zum Verkauf, denn die
Buchhändler sagen immer wieder auf Be¬
fragen, daß die Kurgäste danach fragen, ohne
daß man ihnen da genügend dienen kann.

Deutschfreunde aus dem Ausland können
scharfe Augen haben. Das Nationalgefühl hin¬
sichtlich ihrer  Muttersprache ist stark ent¬
wickelt. Ihren  Maßstab legen sie unwillkür¬
lich auch hier au . Sie empfinden: die Reinheit
der Muttersprache und das richtige Schreiben
ihrer Wörter ist der Spiegel der Nation und
des Einzelnen. Wenn Zigarrengeschäfte Zi¬
garren und Zigaretten auf ihren Schaufen¬
stern nahezu ausnahmslos mit C statt mit Z
schreiben und es ebenso auf den Zigarrentüten
(Gucken) drucken auf der einen Seite und
dann auf der anderen Seite Spezial -Geschäft
mit z drucken lassen, dann sagen auch die
deutschfreundlichen Ausländer : weshalb nicht
alles mit Z oder weshalb nicht alles mit C, c?
Es macht keinen guten Eindruck, wenn in
einem Weltbad die Muttersprache nicht bis ins
letzte tz zu ihrem Recht kommt. Heidelbeer,
Zwiebel, Kartoffel statt Heidelbeeren, Zwie¬
beln, Kartoffeln kann man allenfalls noch
durchgehen lassen, weil es der schwäbischen
Mundart entspricht. Indessen Gemäße ist zu
hart , das wird beim Kochen nicht weich wie
rechtes Gemüse. Ein englischer Kurgast sagte
an dem betreffenden Haus : „Look, Sir ! That
is shocking, is owful, — Sehen Sie, mein
Herr , das ist schrecklich, ist fürchterlich, — diese
Mann hat battle (hier so viel wie Streit ) mit
seine Muttersprake; hat 2 Firma -Schild; auf
eins ik lesen Gemäße und auf das andere
Gemüse." Jahrelang ist auf einem Stechschild
unter anderem „Schuhgrem" zu lesen ge¬
wesen. Man konnte auch Corsetten kaufen.
Ob Bismarkhäringe ohne c besser schmecken
wie mit c ist noch nicht entschieden.

Schön, sagten ab und zu Kurgäste, die
Gesangvereinen angehören, wäre die stehende
Einrichtung des öffentlichen Volks¬

lied er sängen  s bei den früher so gern
gesehenen Kurplatzbeleuchtungen. Auch diese
Anregung sei hier wiedergegeben wie auch die,
daß Hochwassermarken  und erneutes
Bemalen der beiden alten Enzpegel gern ge¬
sehen würden. Gemeint ist das 2,50 Meter
hohe Pegel am Hotel Klumpp neben dem
„Schwanen" auf der rechten Enzseite und das
links der Enz am sogenannten Hofmanns-
stegle gegenüber dem Hotel „Traube" (an der
Südwestseite des Brückleins).

Das Vorhandensein der Wildbader
Ur - Therme  interessiert alle Kurgäste sehr.
Der obere Durchmesser ihres Felsenschachtes
mißt 5 Meter . Wäre da in der Fahrbahn die¬
ser 5 Meter -Kreis äußerlich im tatsächlichen
Ausmaß gekemrzeichnet, z. B. durch kreisför¬
miges Einsetzen flacher weißer Pflastersteine,
würde manchem wirklich interessierten Kur¬
gast eine Freude bereitet.

Nationalsozialisten unter den alten Kur¬
gästen haben es lebhaft begrüßt, daß seit der
Machtübernahme die Anschläge der
Logenbrüder  verschwunden sind, und sie
freuen sich des regelmäßigen Anschlags des
Wochenblattes „Der Stürmer"  am
Schwarzen Brett der NSDAP ; sie vermissen
noch in etlichen Gaststätten eben diesen „Stür¬
mer" und den Stuttgarter NS - Kurier.

An den kulturgeschichtlichen und heimat¬
kundlichen Führungen  haben in Wildbaü
seither über 5000 Fremde teilgenommen.
Allein die Teilnehmerziffer beweist den Bei¬
fall. Auch die in der Hauptfremdenzeit vor¬
erst versuchsweise eingeführten Abende
„Alt - Wildba  d", die, für jedermann offen,
in einer Gastwirtschaft einmal in der Woche
stattgcfunden haben, sind zur ständigen Ein¬
richtung geworden, nur weil sie ungeteilten
Auklang gefunden haben, nicht nur weil sie
kostenlos gewesen sind und bleiben werden.

— — — Die ständige berufliche, Wohl noch
mehr die außerberufliche Berührung mit Kur¬
gästen gibt viel Anregungen. Allenthalben
erkennen sie, wenn sie Erläuterungen und
Aufklärungen erhalten, und selbst ohne sie,
an, wie sehr es ihnen in Wildbad gefällt.
Man lernt selber ungemein dabei. Und es
ist schier gar verwunderlich, was sie alles sehen
und beobachten und anerkennen. An Nörg¬
lern oder Meckerern sind nur wenige dabei¬
gewesen; aber alle erkennen dankbar die un¬
geheure, hingebende, erfolgreiche Arbeit an,
welche Post und Bahn , welche das sonstige
Verkehrswesen, welche der Bürgermeister, die
Stadt Wildbad und die Badverwaltung seit
der Machtübernahme mit sichtbarem Erfolg
geleistet haben. Die alten wie die neuen
Männer mit ihren Helfern haben ihren guten
Anteil hieran ; ihnen gebührt Dank, der hier
nochmals, und gern, abgestattet wird.

See Sauer mutz-er Vutteelaapphett
Heer werden

Die Erzeuguugsfchlacht mutz die Srtt- und Fleifchversorguug sicher«
Stuttgart , 4. Dezember.

vi. Bei der gestern nachmittag von der
Landesstelle des Reichsministeriums kür
Bolksaufklärung und Propaganda abgehal¬
tenen Pressekonferenz sprach u. a. Landes¬
bauernführer Arnold  über Probleme
der Erzeugungsschlacht.  Daß er
dabei sehr viel zur gegenwärtigen Fett-
Verknappung  zu sagen hatte, ist selbst¬
verständlich.

Er schilderte, wie wichtig heute neben der
Wehrfreiheit auch die Nährfreiheit ist, wie
1914 xin langdauernder Krieg schon deshalb
einen zweifelhaften Ausgang nehmen mußte,
weil die Nahrungsmittelversorgung in keiner
Weise gesichert war . Heute arbeitet der
Reichsnährstand mit aller Kraft an der Er¬
reichung dieses Ziels . „Wir wollen dabei
nicht die Betriebe erfassen, die bereits am
Rande ihrer Leistungsfähigkeit stehen, son¬
dern solche, die noch nicht intensiv genug be¬
wirtschaftet werden können." Erst in diesen
Tagen — so gab der Landesbauernführer be¬
kannt — bekamen die Orts -, Kreis- und Be¬
zirksbauernschaften die Anweisungen
für die Erzeugungsschlacht ,m
kommenden Jahr.

Gerade die heutige Entwicklung auf dem

Milch- und Buttermarkt hat der Markt»
regelungrechtgegeben.  Denn Würt¬
temberg ist einmal durch sie aus einem But¬
tereinfuhrgebiet zu einem Butterüberschuß¬
gebiet geworden, das sogar noch an butter-
irmere Gebiete nicht unwesentliche Mengen
Mietern kann.

„Wenn auch in Stuttgart und einigen
anderen Orten Württembergs sich eine But¬
terverknappung unangenehm bemerkbar
macht", so führte Pg. Arnold aus , »so sind
die Tevisenschwierigkeiten daran nur zum
geringen Teil schuld. Nach Stuttgart  bei¬
spielsweise kommen heute noch genau wie
vor Monaten täglich 10» Zentner
Butter.  Die Verknappung des Schweine¬
fetts und anderer Fette brachte es aber mit
sich, daß mit einem Schlag wesentlich mehr
Butter zum Kochen und Backen benutzt
wurde, als bisher. Hamsterer und andere
Leute, denen ein Pfund Butter mehr
wert ist als die Volksgemein-
schaft,  haben es dann fertig gebracht, daß
der Mangel fühlbar wurde."

Daß mit allen Mitteln gegen jene „Volks-
genoffen" vorgegangen wird, die glauben,
auf Kosten des Volksganzen sich bereichern zu

Ortsgruppe Neuenbürg. Am Freitag den
6. Dezember 1935, abends 8 Uhr, findet in der
„Eintracht" ein Sprechabend für Parteimit¬
glieder statt. Erscheinen ist Pflicht (Ausgabe
von Mitgliedsbüchern).

Der Ortsgruppenleiter.
Ortsgruppe Neuenbürg. Tag der natio¬

nalen Solidarität ! Heute abend von 8—9 Uhr
werden im Geschäftszimmer der NSV im
alten ' Schulhaus die Sammelbüchsen ausgc-
geben. Die Sammler können sie auch abholen
lassen. Auch wird dort jede die Sammlung
betreffende Auskunft gerne erteilt . -

Der Propagandaleiter.

parlet -ikmter mit
detneut ^«>Oi'§r» nisrr1 «neu

NS -Frauenschaft Neuenbürg. Heute Don¬
nerstag 20.15 Uhr Heimabend. Alle Mitglie¬
der kommen. Anschließend Blockwartinnen-
Bosprechung.

NS -Frauenschaft Dobel. Donnerstag den
5.. Dez. 1935 Pflichtabend und Aufnahme der
neuen Mitglieder.

können, zeigen nicht nur die Verhaftungen
von Butter - und Fetthamsterer der letzten Zeit,
sondern auch die Tatsache, daß nun von der
Landesbauernschaft auch ein scharfes Augen¬
merk auf die Hausbuttereien in
bäuerlichenBetrieben  geachtet wird.
Ter Landesbauernführer schilderte, wie vor
allem die aus dem Bauernstand hervorge¬
gangenen Hausangestellten in den Städten
versuchen, Butter , die im elterlichen Betrieb
hergestellt wird, zum Teil weit über dem
Festpreis zu verkaufen. „Gegen diese un¬
soziale Art, die Bestrebungen des Reichs¬
nährstandes zu einer gleichmäßigen Vertei¬
lung zu kommen, zu sabotieren, wird nunmehr
streng eingeschritten ." meinte er.
„Ter Bauer hat heute kein Recht, Marken¬
butter herzustellen und in den Handel zu
bringen! Vollends dann nicht, wenn dadurch
Volkskreise geschädigt werden, die nicht- das
Geld und die Beziehungen haben, um sich
solche Annehmlichkeiten zu verschaffen."

Pg . Arnold schilderte weiter, wie durch
die Erstellung von Milchwerken und
Milchsammelstellen  der Anreiz, mehr
Milch und dadurch mehr Butter abzuliesern,
immer größer wird , da dem Bauern dadurch
der Absatz seiner Erzeugnisse gesichert ist.
Ganz klar ging aus seinen Ausführungen
hervor, daß gerade von seiten des Reichsnähr¬
standes alles getan wird, um die gegenwär¬
tig bestehende Knappheit abzustellen. Wenn
infolge der Devisen chwierigkeiten die Ein¬
fuhr auf ein Mindestmaß gedrosselt werden
muß, dann hat , so sagte er, der Bauer die
Pflicht, das letzte aus seinem Be¬
trieb herauszu holen.

In ähnlichem Sinn behandelte der Lan¬
desbauernführer auch die Lage auf dem
Fleisch markt.  Auch hier stellte er die
Notwendigkeit eines Sieges in der Erzeu¬
gungsschlacht klar vor Augen.

Die Gespinstpflanzen  müssen , so
betonte er, ebenfalls in verstärktem Maß an-
gepflanzt werden. Insbesondere . Flachs.
Die Schwierigkeiten, die gerade auf diesem
Gebiet auftreten und die schon bei der Saat¬
gutbeschaffung beginnen, sind allerdings
groß. „Es wird gelingen, die Erzeugungs¬
schlacht zu gewinnen", so stellte er abschlie¬
ßend fest, «wenn wir auch den letzten Bauern i
betrieb erfassen."

*
Daß alles getan wird, um die Fettverknap¬

pung zu mindern, geht aus einer Mitteilung
hervor, wonach die Maßnahmen der Reichs¬
regierung, die den minderbemittel-
tenVolksgenossen  genügend Fett zur



Verfügung stellen, auch für die nschsten drei
Monate fortgeführt werden . Die Stammab-
schnitte sind auf grünem Wasserzeichenpapier
hergestellt : sie enthalten wiederum je drei
Neichsverbilligungsscheine und 6 sowie
einen Bestellschein für drei Pfund Konsum¬
margarine.

ÄM !mäWe MWMrsrmn
in EMgatt

Stuttgart , 4. Dezember.
v . Tie LandeLstelle Württemberg des Reichs¬

ministeriums für Volksaufklärung und Pro¬
paganda hält in Zukunft im Sitzungssaal des
Landtagsgebäudes in Stuttgart regelmäßige
Pressekonferenzen ab, in der die Referenten
der verschiedenen Organisationen und Ver¬
bände ihre Wünsche den Vertretern der würt-
tembergischen Presse vortragen können. Es
wird dadurch vermieden, das von den verschie¬
densten Seiten an die Presse Forderungen her¬
angetragen werden, die oft in keiner Beziehung
zur Wichtigkeit der Angelegenheit stehen. Der
stellvertretende Gauleiter und Leiter der Lan-
dessielle, Pg . S chm i d t, erläuterte kurz den
Zweck dieser Pressekonferenzen, ebenso der
Pressereserent der Landesstelle , Pg . Dre¬
in i tz. Außerdem sprach der Landesbauern¬
führer Pg . Arnold  ausführlich über Pro¬
bleme der Erzeugungsschlacht , insbesondere
über die Selbstversorgung in Fett , Fleisch und
Gespinstpflanzen . Einen Bericht darüber sin- ,
den unsere Leser an anderer Stelle . Der Presse-
refercnt des Generalkommandos V, Haupt¬
mann Haid,  sprach kurz über die Zusammen¬
arbeit zwischen Wehrmacht und Presse . Mit
dem zur Zeit in der Gebietsführerschule der
HI . stattfindenden Kurs des Gebiets Würt¬
temberg befaßte sich der Pressereferent des Ge¬
biets 20 der HI ., Pg . Schmidt . Pg . Pa -
zaurek,  der Pressereserent der Mvtor-
brigade Südwest trug die Wünsche dieser Glie¬
derung der Partei vor. _ _ _

Lov UN- Anerkennung kür die
VeuMen

Fortsetzung von Seite 2
brachte einen vollständigen Spielbericht in
deutscher Sprache heraus , der auf großen,
ebenfalls in deutscher Sprache gehaltenen
Plakaten angekündigt worden war.

Die Polizei teilt mit , daß keinerlei ernst¬
liche Ruhestörungen durch kommunistische
Elemente vorgekommen seien. Sieben Perso¬
nen, die außerhalb des Fußballplatzes Fähn¬
chen mit deutschfeindlichen Aufschriften gezeigt
hätten , seien von der Polizei verhaftet worden.
Sie würden am Donnerstag vor Gericht er¬
scheinen. „Evening News " schreibt, die , Un¬
ruhestifter hätten einen schweren Schock er¬
litten , als sie die Begeisterung der Massen ans
dem Fußballplatz sahen . Die Deutschen selbst
-hätten am meisten dazu beigetragen , um ir¬
gendwelche Kundgebungen zu verhüten . Die
meisten Fnßballbesucher hätten die vor dem
Platz verteilten kommunistischen Flugblätter
zerrissen und in den Schmutz geschleudert.

IWlumsmWägr in Athen
Athen, 4. Dezember

Die Polizeidirekton teilt mit , daß in der
zweiten Morgenstunde an drei Stellen der
Stadt Dynamitpatronen zur Explosion ge¬
bracht worden sind. Die erste Explosion er¬
eignete sich vor dem Hause des Generals im
Ruhestand Hadjis sarantos,  die zweite
vor der Druckerei, in der die venizelisten-
feindliche „Hellinicon Mellon " hergestellt
wird , während die dritte Ladung vor dem
Hause des Fliegerobersten Oiconomy
explodierte . Die Polizei erklärt , daß bei der
Explosion nur geringer Sachschaden angerich¬
tet worden sei.̂

Weck flr em HtimUeffe!

Vor einer Schlacht?
Aus dem italienischen Hauptquartier wird

berichtet, daß starke abesslnische
Itreitkriiste gegen die italieni¬
sche Front südlich von Makalle
i in Anmarsch seien. Die Vorhut sei be¬
reits von den italienischen Vorposten gesichtet
worden. Es handle sich zum größten Teil um
Truppen des Ras Kassa,  denen Streit-
kräste des Ras Mulugeta  aus Addis
Abeba kommend, solgten. Die italienische Hee¬
resleitung scheint mit größeren Kampfhand¬
lungen zu rechnen.

Tie vom italienischen Propagandaministe¬
rium am Dienstagnachmittaq veröffentlichte
amtliche Mitteilung Nr . 61 enthält folgenden
Heeresbericht : „Marschall Badoglio  drah¬
tet : Eine unserer Kolonnen hat einen Angriff
von über 200 bewaffneten Abessiniern in der
Gegend südlich des Abaro - Passes
zurnckgeschlagen. Ter Feind ist geflohen und

Am Dienstag abend kam es bereits zu
einigen kleineren Vorpostengefechten vor
Makalle . Die Abessinier zogen sich schnell
zurück. Es kann jetzt mit ziemlicher Sicher¬
heit behauptet werden , daß die Abessinier
nicht nur ans Makalle anrücken , sondern
auch einen geeigneten Weg für einen Vorstoß
über den Takassee suchen.

Addis Abeba
meldet siegreiches sesech»

Addis Abeba, 4. Dezember.
Wie von abessinischer Seite erst jetzt be-

kanntgegeben wird , hat sich am 30, November
in der Provinz Tembien bei Salama,
nordwestlich von Makalle , ein erbitterter
Kampf zwischen 500 italienischen Soldaten
und starken abessinischen Einheiten abgespielt.
Die Italiener befanden sich auf dem Marsch
in Richtung Carnale , als sie unvermutet von

den in den Gebirgsschluchten versteckten Abes¬
siniern unter Feuer genommen wurden . Es
entwickelte sich ein stundenlanges Gefecht, bei
dem etwa SO Italiener gefallen sein sollen.
Die Italiener sollen dann schließlich z« n
Rückzug gezwungen worden sein. Auf abes¬
sinischer Seite will man nur 15 Tote festqe-
stellt haben.

An den Fronten im Norden und Süden
hat eine regere Gefechtstätigkeit begonnen.
Im Süden entwickeln die italienischen Flie¬
ger lebhafte Aufklärungstätigkeit . Viele Abes¬
sinier , die bei den früheren Kämpfen in
Ogaden verwundet worden waren , haben die
Lazarette wieder verlassen und sind zur Front
znrnckgekehrt.

HA«

Voraussichtliche Witterung bis Donnerstag
abend : Bei westlichen bis nordwestlichen
Winden Bewölkungsschwankungen , baupt-
sächiich im Süden unseres Gebiets noch ver¬
einzelte Regen - und Schneesälle . tagsüber
Temperaturen wenig über Null Grad , stellen¬
weise Nachtfrost , später wieder zunehmende
Bewölkung.

SOneebeeiÄte
Wildbad -Ssmmerberg . — 3 Grad , Gesamt-

höhe 20 Zentimeter , davon 3 neu ; Pulver ; fast
wolkenlos . Ski gut . Abfahrt bis Panorama¬
wog.

Grünhütte . — 4 Grad ; Schneehöhe 20
Zentimeter , davon 3 Zentimeter neu ; Pulver.
Ski gut.

Dobel . Schneehöhe 18 Zentimeter ; Neu¬
schnee 5 Zentimeter ; Pulver ; Wetter klar;
— 5 Grad . Ski und Rodel gut.

-er GkSliriWtzrßSM IS13MIM zsr
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MeilMenst.
Durch die Proklamation der Reichsregterung an das

deutsche Volk und das Gesetz Vvm 16. März 1935 über , den
Ausbau der deutschen Wehrmacht wurde die allgemeine Wehr¬
pflicht wieder eingeführt.

Nach tz 1 des Wehrgesetzes vom 21. Mat 1935 ist jeder
deutsche Mann wehrpflichtig . Ebenso sind nach tz 1 des Reichs¬
arbeitsdienstgesetzes vom 26. Juni 1935 alle jungen Deutschen
beiderlei Geschlechts verpflichtet , ihrem Volk im Reichsarbeits¬
dienst zu dienen . Wehrdienst und Reichsarbeitsdienst ist Ehren¬
dienst am deutschen Volke.

Alle männlichen Personen der Geburtsjahrgänge 1913 und
1S1« werden für den Reichsarbeitsdienst und Wehrdienst auf
der Grundlage der Verordnung über das Erfassungswessn
vom 7. November 1935 (Reichsgesetzblatt Teil I Seite 1297 ff.)ersaßt.

„Gemäß tz 6 dieser Verordnung werden die in den Jahren1913 und 1916 geborenen männlichen Dienstpflichtigen aufge-
sordcrt , sich in der Zeit vom 18. bis 21. Dezember 1S35 beim
Bürgermeister ihres Wohnorts nach dessen nähererAnord-
nnng zur Anlegung des Wehrstammblattes zwecks Ableistung
2̂ ,.P l̂cĥ >rbeitsdienstes und des aktiven Wehrdienstes Per-fonlicy anznmelden.

, Ist ein Dienstpflichtiger von seinem Wohnort vorübee-
gehend abwesend, so hat er sich zunächst schriftlich und nach
seiner Rückkehr unverzüglich persönlich beim Bürgermeisteranznmelden.
- .Vo" der Verpflichtung zur Anmeldittig sind um die-
leiilgen Dienstpslichtigen befreit , die zu diesem Zeitpunkt be¬
reits Reichsarbeitsdienst leisten oder in der Wehrmacht aktivdienen.

^cnstpslichtiger , der durch Krankheit an der persön-
verhindert ist, hat hierüber ein Zeugnisdes Amtsarztes einziireiche».

Annnldepstüw ' »um 9 der Anmeldung entbindet nicht von der
Völlig Wehruntaugliche (Geisteskranke. Krüppel usw.) kön¬

ne» , ans Grund eines amtsärztlichen Zeugnisses von der
Kreiepolizcibehorde ((Ovcramt ) von der Anmeldepflicht befreit

Der Dieiistpslichtige soll zur Anmeldung Mltbriiigen;a) den Geburtsschein;
b) Nachweise über seine Abstammung , soweit sie in seiner

oder seiner Angehörigen Besitz such; '
c) die Lchuliengnisse und Nachweise über seine Berufsausl-ilduug (Lehrlings- und Gesellenprüfung);
^ ub-r Zugohörigkest zur HI (Marine -HI ), zuLA Mai me-LA ), zur SS , zum NSKK , zilm DL>

Dentiwer Lilstsportverband ). zum DASD (DeutscheAmateur -sende - und -Empsangsdienst ), zur freiwillige
Lanitätskolonne (Rotes Kreuz ); ^ sreiwm ^ e

e) den Mchwcis über Teilnahme am Wehrsport (Waste,Wehrsport) ;
t) den Nachweis über geleisteten Arbeitsdienst (Arbeltspaß

Arbeitsdienstpaß, DienstzcitanswLisoder Pslichtenhest derStudentenschaft);
g) den Nachweis über geleisteten aktiven Dienst in der Wehr- '

macht eder Landespolizci oder über die bereits ausge¬
sprochene Annahme als Freiwilliger im Reichsarbeitsdienstoder in der Wehrmacht;

h) den Nachweis über den Besuch von Seefahrtschnlen und
über Seefahrtzeiten;

i) den Nachweis über den Besitz des Reichssportabzeichens
oder des SA -Sportabzeichens;

Ic) den Führerschein (für Kraftfahrzeuge , Flugzeuge oder des
Deutschen Seglerverbandes ).
Jeder Dienstpflichtige , seine Ehefrau oder seine Eltern

haben einen etwa beabsichtigten Antrag auf Zurückstellung von
der Ableistung des Reichsarbeitsdienstes und des aktiven
Wehrdienstes tunlichst bereits bei der Anmeldung zu stellen.
Die Zurückstellung ist schriftlich oder zur Niederschrift beimBürgermeister zu beantragen . Die erforderlichen Beweismittel
sind hiezu mitznbringen.

Wer seiner Anmeldepflicht nicht oder nicht pünktlich iiach-
koinmt. wird mit Geldstrafe bis zu 150 RM . oder mit Hast
bestraft ; auch kann ein solcher Dienstpflichtiger durch die Kreis-
Polizeibehörde mit Polizeilichen Zwangsmaßnahmen zur so¬
fortigen Anmeldung angehalten werden.

Neuenbürg , den 3. Dezember 1935.
Kreispolizeibehörde : Landrat Lempp.

Gemeinde DirLenfeld.
Der Volksbund für das Deutschtum im Ausland bittet um Adressen

sämtlicher ausgewnnderten Deutschen, damit er den Volksqenossen im
Ausland einen Heimatgruß übersenden und mit diesen in Verbindung
treten kann. Es wird ersucht, die Adressen aller

ausgeGirndsrten Virlenselder.
soweit sie bekannt sind, auf dem Rathaus, Polizeiwache, bis 10. De¬
zember ds. Is . anzugeden.

Birkenfeld, den4. Dezember 1935.
Der Bürgermeister: Dr. Steimke.

Tuberkulöse«'Fürkoegeftelle
Die nächste Sprechstunde findet am Samstag den7. Dezember

lS3S, nachmittags von bis 8 Uhr, aus der Charlottenhöhe bei
Laimbach statt. Die Untersuchungen werden nur auf Grund ärztlicher
oder behördlicher Ueberweisung durchgesührt.

HcAneeAUe
werben aus unserem Lkigebiet gemeldet . - -
llöcbste Teit rur ^ nsedakkung und Lrgänrung
Ikrer Lkl-^ usrüstung. Wir bieten lknen enorme
-luswakl ln allem, was rum Lkilauk gebärt.
IRedrige Preise. LkikackmanniscbeLeratung.

Verlausen Sie inneren
3kIk»t»Io? (rrsti»)

an der « lektlgen llcks
>kr ruverILssIger Lidberstsr

Die rlctitiZen
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Z>« v -Dttstkir« W.
Am Freitag den 6. Dezember

lS38, vorm. 18 Ahr, kommen in
Hrrrenalb im Wege der Zwangs¬
vollstreckung öffentlich gegen bar
zur Versteigerung:

I Kasten, l Vervielfältigung«-
apparai, 1 Ladenregal.

Zusammenkunft am Rathaus.
Dorm. 10.M Uhr in Hrrrenalb

1 Auto. DKW.. 2 Sitzer. 3/l5
PS ., gut bereist, neues Verdeck,
Lederpolsterung, Maschine über-
holt.

Zusammenkunft am Bahnhof,
gebäude.

Am Samstag den7. Dezember
IS3S, vorm. 1V Uhr, in Wild-dad:
Schreibmaschinen,Sofas,Schreib¬
tische, 1 Kommode, 1 Eckkasten
und 1 Rolladenschränkchen.

Zusammenkunftim Pfandlokal.
Gerichtsvollzieherst«lle

Wtlddad.

Nr dss WeitzuachlS'GeM:
nur das

lk.LlI82!IWKd!
in Wisch- und Taschentuch
40S,S pk «k. KN . 1 .20

Ferner empfehle ich mein qut
und schmackhaftes Weihnachts¬
gebäck zu billigen Preisen.

Heinrich Romoier jr.,
Bäckerei und Condltorei

Hrrrenalb.

Birkenfeid.
Ein wenig gebrauch'?:, komvl

zu velkauf-n.
Zu erfr. in der Azenlurd< M.

Servietisn
mit und ohne Druck

L. Meeh'sche Buchhandlung.

ks ist rrZ j
DSLLyr . j

5- 6 Donner wacbse» >is !
spielend mit einer? iä.-dose «
Nss ' ns - AlsrtwArkA
Leim /rukiraZen liaden Lie
keinen lästiZen Oeruev und
Loden und Treppen kön¬
nen sokort nacli dem L n-
waclisen gebürstet werden.
-Ilso, Ilebs llausirsu, merke
Dir die Worts: Lsgir.a-
Wacks ist Deine Lortei

Lür karbige Läden

baden in weuenbürA:
Drogerie Oerbert , Seifenfab¬
rik l<2ri dlakier , Laimbacb:
Ulbert Lartb, Drogerie , i<arl
Lott, Lutrartikei , kokkenau:
Paul Lriedricb, Larbwaren,
Wildbad : Kob. Treiber , kritr
Krauk, llerrenalb : ii .Lecktie,
llöken : Lb. Oentkner Wtw.
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Baum geschleudert und ging  völlig
in Trümmer . Der Fahrer erlitt einen
mehrfachen Bruch des rechten Beines.
Nach Anlegung eines Notverbandes durch
einen zufällig die Unfallstelle Passierenden
Arzt aus Mengen wurde er ins Kreiskran¬
kenhaus übergeführt und von dort am glei¬
chen Abend noch mit dem Sanitätsauto nach
Ulm verbracht.

Böblingen . 3. Dezember . (Dom nassen
Tod errettet .) Auf dem Nachhauseweg
von Böblingen nach Sindelfingen hörten der
SS .-Mann Eugen Nuoss und der ihn be¬
gleitende Julius Zeller leise Hilferufe , die
aus dem unteren See in Böblingen kamen.
Auf ihr Nachforschen bemerkten sie, daß ein
Mann sich mit letzter Anstrengung gerade
noch über Wasser halten konnte , der allem
Anschein nach infolge seiner schlechten Augen
vom Wege abgekommen und in den See ge¬
fallen war . Den beiden gelang es, den Un¬
glücklichen aus dem Wasser zu ziehen und
ihn nach Hanse zu bringen,

Vaihingen a. d. Fildern , 3. Dez. (10 100
Einwohner .) Eine Einwohnerzahlung
des Meldeamts Vaihingen hat das erfreu¬
liche Ergebnis zutage gefördert , daß die Ge¬
meinde Vaihingen - Fildern  nunmehr
die 10000 - Ei n w o h n e r - Gr e n z e ü ber»
s ch r i t t e n hat und bereits 10 100 Einwoh¬
ner zählt . Tie Ueberschreitung dieser Grenze
ist deshalb von Bedeutung , weil Vaihingen
damit zur Stadt  aufgerückt wäre , wenn
ein solches Aufrücken nicht erst auf Grund
einer staatlichen Bevölkerungszählung mög¬
lich würde . Vor 2'/- Jahren , im Juni 1933.
betrug die Einwohnerzahl noch 8503 gegen
6326 im Sommer 1925. Das ist eine ganz
gewaltige Bevölkerungszunahme , die zeigt,
welcher Beliebtheit sich Baihingen mehr und
mehr als Wohnort erfreut.

Stuttgart , 8. Dezember . Vom Württ.
Politischen Landespolizeiamt wird mitgeteilt:
Der 46sährige katholische Geistliche Johann
Schweiger  von der Ordensgesellschaft der
Brüder vom Heiligsten Herzen Jesu in Ell-
wangen mußte wegen Verbreitung von
Greuelnachrichten bis zur endgültigen Klä¬
rung des Sachverhalts vorläufig fest-
genommen  werden . Nach Abschluß der
Erhebungen wird er wegen dieser strafbaren
Handlungen dem Gericht übergeben werden.

Marbach , 2. Dez. (Eine Christian-
Wagner - Feier .) Am Samstag veran¬
staltete dis Landesleitung Württemberg der
Reichsschrifttumskammer und der Literarische
Klub Stuttgart im Schillernationalmuseum
zusammen mit einer Christian -Wagner -Aus-
stellung eine Ehrung des schwäbischen Dich¬
ters und Bauern Christian Wagner
von Warmbronn , dessen 100. Geburtstag im
August gefeiert worden war . Gaukulturwart
Schmückte begrüßte die vielen Gäste
namens der Reichsschriftumskammer . Die
Gedenkrede hielt August Lämmle.  der
das Leben und Wirken des Warmbronner
Dichters schilderte. Die schwäbische Heimat
habe an ihm noch viel gutzumachen . Bei
einem anschließenden Beisammensein in der
„Post " sprachen noch Bürgermeister Kops-
Marbach , Oberstudiendirektor Dr . Hermann
Binder - Stuttgart und Hans Heinrich
E h r l e r.

Ehingen a. D.. 3. Dez. (Mörder  s e st-
g e n o m m e n.) Deni Landjägerstations¬
kommando Ehingen an der Donau ist es ge¬
lungen . den steckbrieflich verfolgten M ö r-
der Lehmann fest zu nehmen.  Die¬
ser war bisher bei einem Bauern als Knecht
tätig , und zwar unter dem gefälschten
Namen Walter Buchmann , geboren 1906.
Lehmann hatte im Frühjahr dieses Jahres
seinen Arbeitgeber durch einen Bauchschuß
getötet.

Arbeitstagung der AI - und VbM-
Füvrerdchaft

Tie heiligen Niederschlägeder letzten Tage im
aderen Neckarlnl sind in Schnee übergegangen.
Der N e cka r ist gewaltig angeschwollen und führt
Hochwasser.  Da » Bett ist nfervoll. ->ln
niederen Stellen ist da» wildstrvmcnde Wasser
schon ausgetreten  und überflutet die Wiesen

Die Dona» ist im Laufe de» Montag» beträcht¬
lich gestiegen. Sie erreichte — nach dem Pegel an
der neuen Donanbrücke in II l m — Montag nach,
mittag einen Wasserstaus von nahezu drei Metern.
Seit Dienstag früh ist wieder ei» wesentliches
Zurückgehen der Wassermassen, die ein Begehen
der Nferwege unmöglich machten, zu vermerken.

Am Morgen des 28. November starben säst
zur gleichen Stunde  die Eheleute Markus
Bauer  und Barbara Bauer geb. Knorzer in
Aschha usen.  OA . Künzelsau Von ihren
11 Kindern fiel ein Sohn im Weltkrieg.

Stuttgart . 3. Dezember . (Einnahmen
und Ausgaben des Landes Wärt-
temberg .) Nach dem Ausweis über die
Einnahmen und Ausgaben des
Lande sWttrttemberg  bis Ende Ok¬
tober 1935 betragen : im ordentlichen Haus¬
halt die Mehreinnahmen 1 705 000 im
außerordentlichen Haushalt die Mehraus-
gaben 840 000 NM . Neste aus früheren Jah¬
ren waren vorhanden : im ordentlichen Haus¬
halt ein Mehr an Ausgaberesten von 395 000
im außerordentlichen Haushalt ein solchesvon 26 000 RM . ^

Stuttgart , 3. Dez. (N S . - V o l k8 w o h 1-
j a h r t t r e i b t W i n t e r e r h o l u n g s ü r
Kinder .) Nach den unbestreitbaren Er¬
folge», die die NS .-Volkswohlsahrt bei der
Durchführung der Erholungspflege der Kin¬
der im Sommer erzielt hat . hat nunmehr
die NS .-Volkswohlfahrt den Nahmen der
Erholungszeit  auch über die Win -
termonate ausgedehnt.  Nachdem
von ärztlicher Seite immer wieder darauf
hingewiesen wird , daß die Wintererholung
für Kinder in mancher Beziehung gesund¬
heitlich förderlicher sei als die Sommer¬
erholung . hat die Kreisamtsleitung Stutl-
gart -Stadt der NS .-Volkswohlsahrt einen
derartigen Versuch durchgesührt und mit Er¬
folg abgeschlossen. Das NSV .-Erholungsheim
Kuchlierg  auf der Schwäbischen Alb war
hierfür die ideale Erholungsstätte . Ein klei¬
ner Trupp Stuttgarter Kinder kam vor
einigen Tagen vom Kuchberg zurück und
nicht nur di.<> vielen begeisterten Dank¬
schreiben bewe nen^ xn freudigen Widerhall,
den diese ZeHAWg bei den Kindern gefun¬
den hat , sondern vor allem auch das frische
und gesunde Aussehen der Knaben und Mäd¬
chen. die in der reinen und gesunden Luft
der Schwäbischen Alb an Körper und Seele
gekrästigt wurden . In einem Stuttgarter
Waldheim der NS .-Volkswohlfahrt werden

egenwärtig ähnliche Versuche auf dem Ge¬
iste der Wintererholung durchgeführt.

Saulgau , 2. Dez. (Schweres Auto¬
unglück .) Am Freitag nachmittag ereig¬
nete sich auf der Straße Saulgau —Mieter-
kingen ein s chw e r e r A u to u n s a ll . Ar¬
chitekt Julius Müller  fuhr mit einem
Auto  in die Linkskurve am Waldausgang
vor Mieterkingen , kam dabei auf der asphal¬
tierten , regennassen Straße ins Schleu¬
dern  und konnte das Auto nicht mehr fan¬
gen. Es wurde mit voller Wucht an einen

Stuttgart , 2. Dez. Vom 3. bis 8. Dezem¬
ber findet in Stuttgart eine gemeinsame
Führerlagung der Bann - und
Jungbannführer  des Gebietes 20
iWürtt .) statt . Gleichlaufend danut werden
vom 3. bis 5. Dezember die B d M . - und
I ung mädel - Untergausühreri n-
nen  des Obergaus 20 tagen.

Nach einer Vorbesprechung der Jungbann,
sichrer am Montag wird die Führerschaft am
Dienstag der großen Kundgebung der württ.
Führer in Partei , Staat und Wirtschaft im
Stadtgarten beiwohnen , aus der der Leiter
des Sozialamtes der Reichsjugendführung
und der Leiter des Jugendamtes der Deut¬
schen Arbeitsfront . Lbergebietssührer Ar»
mann,  über das sozialistische Wollen der
HI . und das Bekenntnis zur Leistung im
3. Neichsberusswettkamps sprechen wird . Gau¬
leiter und Rcichsstatthalter Murr  und der
Gauwalter der DAF ., Pg . Schulz,  werden
dabei ebenfalls das Wort ergreifen . Nach-
mittags findet dann eine Jungarbeiterkund¬
gebung in den Daimler -Benz-Werken , Unter¬
türkheim . statt.

Ueber die Aufgaben der körperlichen
Schulung in der HI ., wird am Donnerstag
de: Leiter des Amtes für körperliche Schu¬

lung in der Reichsjugendführung , Oberbann-
sührer Schlünder,  sprechen.

Obergebietssührer Cer ff , der Leiter der
Aemter für Kultur und Rundfunk , wird am
Freitag vor der HI .- und BdM . - Führer¬
schaft, den Kulturstellenleitern der Banne
und Jungbanne zum Thema „Kulturwille
der jungen Generation " grundlegende Aus¬
führungen machen und . der am SonntaH-
morgen stattfindenden Morgenfeier im Uni¬
versum beiwohnen.

Im Nahmen dieser Tagung wird außer-
dem die Schriftleiternachwuchs¬
schulung  d e r H I . im Kuppelsaal des
Landtags durch den Leiter des Amtes für
Presse und Propaganda aus der Reichs¬
jugendführung , Oberbannführer Fischer,
feierlich eröffne ! werden.

So wird diese große arbeits - und inhalts¬
reiche Tagung am Jahresende , die unter der
Leitung von Gebietsführer Sundermann
steht, durch Ausschnitte aus wesentlichen
Aufgabengebieten noch einmal eindringlich
die Totalität der HI . - Arbeit Herausstellen
und klar zum Ausdruck bringen , daß in der
HI . nicht nur Arbeiten in Angriff genom¬
men werden , sondern auch ihre Lösungen
finden.

Schrezheim , OA . Ellwangen , 3. Dezember.
(Auto rasiert Telegraphen mast
ab .) In der Nacht auf Montag geriet das
Auto eines Aalener Metzgermeisters auf der
Rückfahrt von Ellwangen auf der nassen
Straße über die linke Straßenseite . Der
Wagen rannte mit dem linken Trittbrett
gegen einen Telegraphenmast , den er
glatt abrasierte.  Obwohl das Auto
ziemlich beschädigt war , konnte es seine
Fahrt gleich fortsetzen. Als die Landjäger an
die Unfallstelle kamen , fanden sie nur noch
einen abgebrochenen Telegrapheumast , ein
linkes Trittbrett und eine große Zahl Glas¬
splitter vor . Das schwer beschädigte Auto
konnte in langsamer Fahrt Aalen erreichen.
Personen wurden nicht wesentlich vezFetzt.

Weldingfclden , OA . Künzelsau , 3. Dez.
Schwein frißt ein Lamm .) Vergan¬

gene Woche hatte der hiesige Schafhalter
über Nacht ein Lämmchen in einem Schweine¬
stall untergebracht , wo nebenan ein Mutter¬
schwein war . Das Schwein hob den sperren¬
den Schieber in die Höhe, so daß das Lämm¬
chen zu dem Schwein gelangen konnte . Bis
zum Morgen hatte das Schwein das Lämm¬
chen bereits aufaezehrt.

Von der badischen Grenze, .3. Dez. (Ein
Elefant im Dienste des  W H W.)
Für das WHW . hatte sich am Sonntag mit¬
tag in Bruchsal ein riesiger Elefant , der tresf-
lich abgerichtete „Norm !" aus dem Winter¬
lager des Zirkus Holzmttller im nahen Ober-
öwisheim , als Sammler  in den Dienst
gestellt. Von Straße zu Straße sammelte er
die ihm und den Sammlern gereichten Gro¬
schen und gab sie Pflichtschuldigst mit dem
Rüssel dem Reiter hinauf in die Büchse. Es
dürste eine erkleckliche Summe eingegangen
sein

JolWndige RaimnssiMbe
bei GsMftsikseraten

In einem Bescheid vom 12. November 1935
hat , wie die Wirtschaftsgruppe Einzelhandel
erfährt , der Werberat der deutschen Wirt¬
schaft zu der Frage Stellung genommen , wie
bei Geschäftsanzeigen die Bezeichnung des
Inserenten erfolgen muß . Der Werberat
führt dazu aus , daß eine Anzeigenwerbung,
bei der zur Bezeichnung des Inserenten ledig¬
lich die Telephonuummer angegeben wird,
auch dann gegen die Grundsätze eines ge¬
sunden Wettbewerbs verstößt , wenn die An-
kündigung noch die Händleretgenschast er¬
kennen läßt . Ter Werberat verlangt , daß
der Werbungtreibende sich offen zu feinem
Namen bekennt. Handelt es sich um An-
zeigen, die in einer Großstadt veröffentlicht
werden , so müsse auch verlangt werden , daß
der Werbnngtreibende außer seinem Namen
noch die genaue Anschrift angibt . Es würde
nicht ausreichen , wenn lediglich Namen und
Telephonnummer genannt werden , da der
Verbraucher auf Grund dieser Angaben
allein das Geschäftslokal des Inserenten
nicht ausfindig machen kann , um etwaige
Ermittlungen über ,dessen Leistungsfähigkeit
<z. B. durch Schaufensterbesichtigung ) anstel¬
len zu können . Bietet ein gewerbsmäßiger
Vermittler in einer Zeitungsanzeige seine
Dienste an . so muß er sich auch als Vermitt¬
ler bezeichnen. Er darf also nicht inserieren:
„Ich suche zu kaufen " usw., sondern muß
sagen : „Ich vermittele Käufe in diesen oderjenen Sachen ."
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Lange sah Jo hinüber . Wie heimelig der Hof war . Voin
Dachfirst nickte das Zeichen germanischer Herkunft , die ge¬
kreuzten Pferdeköpfe hernieder , vor der riesigen , braunen
Eichentür stand eine knorrige Holzbank, von der der Besitzer
Wohl häufig das stolze Anwesen überschaut hatte . Gleich
gegenüber lag der riesige Obsthof, hier standen sie zu Hun¬
derten nebeneinander , die Aepfel- und Birnbäume , Pflau¬
men- und Pfirsichzüchtungen , alle in üppig wuchernder
Blüte . Auf dem Grasboden , auf dem sie standen , wuchsen
Marienblumen und gelbe Butterblumen in reicher Fülle,
Bienen schwirrten durch das duftende , blühende Reich, das
wie einem Märchen entnommen schien.

„Der Pfarrer hat schon recht", sagte Jo leise. „Wie herr¬
lich ist das . . '

Hellmut Grotenkamp schaute mit heißen Augen herüber.
Ach, er gönnte dem Bruder gern den stolzen Besitz, er fügte
sich in das Gesetz, das kluger Bauernverstand erdachte, und
das diese alten Höfe nur durch ungeteilte Vererbung so
erhalten konnte . Sein Blick glitt über die blühenden Wiesen,
die weit sich dehnenden Ackerflächen und Felder , über die
dunklen , kleinen Wälder , die den stolzen Hof umgaben . . .
aber war er nicht hier geboren , genau wie Hannes ? Das
Wohn - und Heimatrecht auf dem alten Hof gab ihm wohl
das Recht, sich hier noch immer heimisch zu fühlen , aber bei
Hannes seltsamer Abneigung , bei seinem frostigen , ja oft
feindlich-unfreundlichen Wesen, wurde die Heimat fremder
und ferner , blieb schmerzlich bedauerte Sehnsucht . . .

Leichter, blaugrauer Damvf fchleierte aus dem niedrigen
Schornstein.

„Mamsell Bertmann locht Kafzee, Jo ", sagte er wieder
heiterer . „Komm, den wollen wir nicht versäumen . .

Sie schritten bergab , wieder über einen schmalen Wiesen-
jweg, dann durch das große Heckentor, das den Hof abschloß.
Mit jauchzendem Freudengeheul riß sich sin alter Schäfer¬

hund von der Kette los und stürmte den Eintretenden ent¬
gegen.

„Tyras . . . ja , Tyras , alter Freund , ist ja gut.  .
Hell streichelte dem Tier das Fell.

Auf der Schwelle stand eine rundliche , kleine Frauen¬
gestalt . Sie trug ein schlichtes, blaugedrucktes Kleid , darüber
eine große, blitzsaubere Schürze . Ihr frisches Gesicht, derb
und rot und runzlig wie ein Borsdorfer Apfel , strahlte.

„Der Herr Doktor . . . o, das ist aber schön", sagte sie
mit stark westfälischem Akzent.

„Tag , Berkmännin . Ich wollte Euch doch alle noch ein¬
mal besuchen, ehe ich wegfahre ."

„Wegsahre ?" Ehrliche Bestürzung trat in das Gesicht der
alten Haushälterin . In ihre kleinen , mausgrauen Augen
traten Tränen.

„Sie wollen weg, Herr Doktor , für länger . . .?"
„Ja , Berkmännin . . . Aber lassen wir das . Ist mein

Bruder denn nicht da ?"
„Nein , er ist auf dem Felde . . . wird aber bald kommen."
„Berkmännin , wie gefällt Ihnen meine Braut ?" Hellmut

Grotenkamp schob Jo , die zuerst ein wenig im Hintergrunds
gestanden , vor.

„Oh, wie schön, daß Sie sie mitbrachten ", sagte die Alte
herzlich, und drückte dem jungen Mädchen etwas verlegen
die Hand . „Tja , denn will ich doch mal gleich einen starken
Kaffee kochen . . ."

»Ihr guter Kaffee hat uns schon angelockt, Berkmännin.
Als wir den Rauch im Schornstein sahen , haben wir uns
beeilt . Komm, Jo . . ."

„Ins alte Wohnzimmer , ja ?" rief Hell noch hinter der
eilfertig verschwindenden Haushälterin her.

Er ging vor Jo durch die riesige , alte Bauernküche mit
ihren Steinplatten , dem großen , offenen Kamin . Rechts
öffnete er eine Tür . Ein altes , bäuerliches Wohnzimmer,
mit derben Eicheneckschränken, schwerem Eichentisch und
hohen , starken Stühlen , einem Biedermeierkanapee und
gleichen Sesseln tauchte auf . Buntverzierte Wandteller mit
derben Sprüchen standen in dem hohen, schmalbrüstigen
Wandschrank, gleichfalls buntbemalte Krüge fesselten Jo 's
Interesse.

-» IUI« » .«»

„Dies ist das alte Wohnzimmer meiner Erlern ' , sagte
Hellmut , und strich über die schneeweiße Leinendecke des
Tisches. „Drüben hat Hannes ein Paar Räume , die er
sich mit seinen eigenen Möbeln eingerichtet hat . Hier in
diesem Zimmer fühle ich, daß ich hier noch >zu Hause bin . ."

Eine riesige Schüssel mit grobkörnigem grauem Landbrot
setzte die Mamsell auf den Tisch, goldgelbe , schäumig-frische
Butter prangte daneben , große Scheiben frischen Land¬
schinkens und harter Wurst holte sie jetzt noch herbei.

„Mamsell sieht zu, daß ein Regiment nicht verhungert ",
meinte Hell heiter.

„Alles selbst gemacht", sagte die Alte in bescheidenem
Stolz „Wenn es dem Fräulein nur schmeckt!" Ein zuerst
ein wenig mißtrauisch -beobachtender , dann immer freund¬
licherer Zug kam in das alte Frauengesicht.

„Dem Fräulein schmeckt' s sicher", sagte Hell froh . „Was
Jo , du mit deinem bescheidenen Mittagstisch weißt so gute
Sachen zu schätzen . . .?"

Jo nickte ungezwungen und langte froh zu.
„Das Fräulein ist ein bißchen blaß , es sollte sich hier aus

dem Hof mal erholen , da bekäme es schon dicke, rote Backen",
meinte die Alte , und setzte sich auf Hells freundliche Auf¬
forderung zu ihnen , holte sich auch noch eine Tasse herbei.

Ein plötzliches, peinliches Schweigen entstand.
Hells Stirn furchte sich. „Was macht mein Bruder ?"

fragte er dann.
Eine leise Röte der Verlegenheit kam in das Gesicht der

Alten.
„Berkmännin , erzählen Sie ruhig ", sagte Hell ernst . „Daß

wieder irgendwas los ist, weiß ich. Ich hab 's dem Pfarrer
schon angemerkt . .

Die Alte atmete tief . „Es geht mich nichts an ", versuchte
sie auszuweichen.

„Sie sind seit vierzig Jahren hier auf dem Hof", sagte
Hell ruhig . „Die Eltern bestimmten, daß Sie Ihr ganzes
Leben hierbleiben sollten , Berkmännin . Mit allem Froheit
und Schweren waren Sie stets verknüpft . Sagen Sie ruhig
. . . meine Braut ist über meines Bruders menschenfeind¬
liche Art unterrichtet . , , was ist geschehen?"

(Fortsetzung folgt .)



von Heil Aolr -Kiesen Mil flslren
Hier im Schwarzwald braucht man nie¬

mand erst zu sagen, daß sich ein großer Teil
der Bevölkerung von der Arbeit im Wald er¬
nährt . So ist es seit undenklichen Zeiten und
jedes Kind weiß das. Jedermann weiß auch
von großen und alten und besonders beacht¬
lichen Bäumen, zum Beispiel von der großen
Tanne am Rollwasserhof, wo man in » der
Wirtschaft des Försters Haller am Waldrand
von der blonden jungen Frau so tadellos ver¬
pflegt wird. Das wäre nun wirklich ein Holz-
Riese, die dicke Tanne, und es hat auch noch
andere Riesen in der Umgegend.

Doch, es gibt auch noch etwas anderes von
Riesen»zu berichten, etwas ganz anderes. Von
den Alten wissen es noch genug, aber nicht
mehr die Jungen kennen das von dem Holz-
Riesen, und deshalb soll es der Vergessenheit
heute hier entrissen werden.

Ein stattlicher Teil der Männer beschäftigt
sich, besonders den Winter über, mit der För¬
derung des Holzes in das Tal . Was in Fol¬
gendem geschildert wird, ist in unserer
Gegend nicht mehr, Wohl aber in anderen
Gegenden unseres schönen Vaterlandes, znm
Beispiel in Bayern , noch der Brauch, auch in
Tirol , in der Steiermark und anderen Ge¬
genden. Das ist eine Kunst, die wahrlich ge¬
lernt sein wollte, und auch hier hat das
Sprichwort seine starke Geltung, nämlich:

Kern Meister fällt vom Himmel.
Erst ist der Bua Lehrling, später Geselle,

und, wenn er ein Manu geworden, kann er's
zum Meister bringen. Es gab und gibt junge
Meister, aber damals war es anders wie heu¬
tigen Tages, da auch noch Männer mit
grauen Haaren anheben, sich zur Meister¬
prüfung vorznberciteu. Damals war cs zum
Teil anders . Entweder leistete man etwas,
im Wald, oder man leistete nichts, oder zu
wenig. Mit jungen Jahren schon konnte man
ein Kerl sein und ward anerkannt durch die
Leistung. Hier mit Bezug darauf, auch schwer
beladene Holzschlitten  von den höch¬
sten Stellen des Gebirges die wertvolle Last
sicher ins Tal hinabzugeleiteii. Und das ging
mit einer Schnelligkeit, daß das Auge kaum
der ratenden Fahrt eines solchen Schlittens
folgen konnte.

Das war nicht zu erlernen von heute auf
morgen, nein ! Dazu gehörte allerlei ; nötig
war zuvor die restlose Vertrautheit mit dem
Gelände, mit dem Gefälle, jeden Baum
mußte man kennen und jeden Stein , um
sicher zu sein. Aber auch Körperkraft, Aus¬
dauer, Willensstärke, Zähigkeit und eine ziel¬
sichere Gewandtheit war unerläßlich, gepaart
mit äußerster Entschlußfähigkeit. Brillen¬
träger bei solcher Arbeit? Gab es nicht, war
undenkbar: nötig indessen das scharfe Auge
eines Meisterschützen, die sie damals sicher alle
oder fast alle zudem waren, aber nicht gegen
Menschen.

Außer dem Holzschlitten hatte man noch
in den 1830er Jahren in Wildbad  zum
gleichen Zweck, wie Kerner 1832 berichtet,
„eine ganz eigene Art von sehr langen

Schubkarren mit dornen zwry ganz
kleinen Rädern".

Eine andere Art , das Holz zu Tal zu vrm-
gen, war das sogenannte

Riesen.
Im Volksmund hört man es wohl auch

Rießen sprechen. Es fand in der Regel eben-
falls im Winter statt. Eine große hölzerne
Rinne wird vom Gebirge in das Tal hinab
gebaut oder geführt, und in diese das gefällte
Holz geworfen. Mit Donnergepolter, daß die
Täler widerhallten, saust es zu Tal, oft noch
hundert Meter über das Ende der rinnen¬
förmigen Rutschbahn hinaus, in die freie
Luft, dem Strom , oder dem Wasser entgegen.

Auch das Fällen des Holzes gibt und gab
vielen Männern Verdienst. Auch sie üben
einen schweren Beruf aus. An sie wie an alle
übrigen Werktätigen im deutschen Vaterland
denkt unser Führer Tag und Nacht, daß sie
alle schließlich doch noch denjenigen Lohn er¬
halten rveroen, den er anstrebt und den wir
alle erhoffen.

Teils auf dem Jloßweg über die große
Enz, teils auf der kleinen, teils auf dem
Ehch(Eyach)-Bach kam das Holz, wenn auch
nickt alle) , in die

Königlichen Holz-Gärten,
oder durch die Holz-Eompagnie dorthin, wo
es abgesetzt werden sollte oder bestellt war.
Die größeren Stämme auf der großen Enz,
dann den Neckar hinab und zum Teil auf
dem Rhein weiter bis nach Holland. Die
dicksten, schwersten, größten Stämme gingen
auf dem Wasserwege, mit Schrvarzwälder
Wieden  zum Floßvcrbaud untrennbar ver¬
bunden, in der Regel nach den Nieder¬
landen.  Heute noch heißen solche Riesen¬
stämme Hierzuland

Holländer.
Vor 100 Jahren sind, von Wildbad uns

betrachtet, „im Umkreis von 3 bis 1 Stunden
um Wildbad  jährlich etwa 20 000 (zwanzig
Tausend) Klafter Scheiterholz gefällt worden,
die größeren Stämme nicht mitgerechnet". —

Die Entwicklung ist unaufhaltsam; und

das Rad der politischen Geschichte läßt sich
ebensowenig zurückdrehen, wie das der Kul¬
turgeschichte oder das der Berufe. Alles ist
im Fluß.

Was war, soll nicht vergessen fern; was
ist, das danken wir dem Führer, und was er
noch machen wird, bas ist ein starkes Deutsch¬
land mit der Förderung von allem, was es
braucht.

Die Hexe zu Güglingen
Im Zabergäu liegt ein schönes altes Städt¬

chen, Güglingen. Das barg zu Beginn des
Dreißigjährigen Kriegs eine wegen Hexerei
angeklagte Gefangene besonderer Art in sei¬
nen Mauern . Es war Katharina Kep¬
ler,  die Mutter des berühmten Astronomen.
Hexen gab es zwar viel in jenen unruhigen
Zeiten. Und fleißig rauchten die Scheiter¬
haufen landauf landab. Auch Kepler selbst
war vom Vorhandensein solcher Unholde
überzeugt. In seinem Traum vom Mond
schildert er sie uns : „Besonders geeignet für
uns (die Geister) sind ausgemergelte alte
Weiber, die sich von jeher darauf verstanden,
nächtlicherweise auf Böcken, Gabeln und schä¬
bigen Mänteln reitend, unendliche Räume auf
der Erde zu durcheilen". In diesem Falle
aber war es seine Mutter , die er kannte und
von deren Unschuld er Überzellgt war.

Die Anklage beruhte auf Verleumdungen,
die von der „Reinboldin" ansgingen , der das
freilich etwas klatschsüchtige „Kätterle von
Leonberg", wie die Keplerin genannt wurde,
ihren unsittlichen Lebenswandel vorgehalten
hatte. Der Reinboldin fiel nämlich ein, daß
ihr die Keplerin, die sich viel mit Kräutlein

Stuttgart , 3. Dezember
Heute ist dieser Gotthils Hafis von

Schwieberdingen  mit seinen 19 Jah¬
ren ein großer, strammer Bursche, dem es
schlecht ansteht. daß er weinend den Kops
hängen läßt . Vor wenigen Monaten noch
hat er den Kopf hoch getragen und eine ge¬
wisse Hochnäsigkeit an den Tag gelegt. Als
einziges Kind von seiner Mutter verzogen
und gegen die Strenge des Vaters in Schutz
genommen, hat sich der Angeklagte charak¬
terlich ungünstig entwickelt. Trotz über-
durchschnittlich erJntelligenz  —
während seiner ganzen Schulzeit war er der
Beste seiner Klasse — bestahl er schon als
kleiner Junge seinen Vater und einen Schul¬
kameraden und fälschte eine Quittung , um
sich Geld zu verschaffen. Aus der Lehre lies
er nach einem halben Jahr weg; der Lehr-
Herr, der ihm angeblich zu streng war , schil-
dert ihn als einen verlogenen und srechen
Burschen. Der junge Mensch ist selbst schuld
daran , wenn er sich als Hilfsarbeiter
in allerlei Fabriken durchs Leben schlagen
mußte. Daß sein Einkommen dabei nicht
groß war . läßt sich denken; er hätte indessen
schon damit auskommen können, da er bei
den Eltern wohnte.
Er konnte sich nicht nach der Decke
strecken

Aber Hasts war es nicht gegeben, sich nach '
der Decke zu strecken. Er schasste sich in Feuer¬
bach eine „Brau  t " an . kaufte unter dem be-
trügerischen Vorwand, er werde im Mai von
einer ZwecksparkasseGeld bekommen, ein
Kraftrad  um 290 Mark, einen Maßanzug
für sich und Kostümstoss für die Braut um
zusammen 128 Mark und sogar noch einen
Radio-Apparat um 120 Mark. Außer einigen
kleineren Schulden kamen dazu vor allem
noch die beträchtlichen Ausbesserungskosten

beschäftigte, einmal einen Trunk gegeben, und
sie beschuldigte diese der Hexerei. Während
doch in Wirklichkeit ihr Bruder , der Barbier,
mit seinen Mitteln ihren Zustand verschlim¬
mert hatte. Auch einige leichtfertige Reden
ihres ungeratenen Sohnes Heinrich, der seine
Mutter geizig und wahrsagerisch nannte, hat¬
ten dazu beigetragen. Vor allem aber ist
Einhorn , der Untervogt zu Leonberg, zu
brandmarken, der, als abgewiesener Freier
der Keplerin, ihr von früher her übelwollte.
Er sorgte nicht nur dafür, daß die Klage auf
Verleumdung, die Katharina gegen ihre Wi¬
dersacher erhoben hatte, verschleppt wurde,
sondern er förderte auch die Gegenklage-der
Reinboldin auf Zauberei. So schlug die
Sache in einen Hexenprozeß um. Die Un¬
glückliche wurde verhaftet und zuerst in Leon¬
berg, hernach in Güglingen eingekerkert. Ja,
es kam bis zur Vorzeigung der Folterwerk¬
zeuge. Aber Katharina blieb standhaft.

Der Sohn kannte die Schwächen seiner
Mutter wohl. Aber es war doch seine Mutter.
Und als er vom schlimmen Stand der Dinge
erfuhr, faßte der edelste der Söhne den Ent¬
schluß, selbst als Anwalt zu ihr zu eilen. Und,
da das Leben in Linz, seinem späteren Wohn¬
sitz in Oesterreich, nicht mehr sicher war, trat
er die Reise mit der ganzen Familie an . In
Regcnsburg ließ er die Seinen zurück und
eilte weiter in die alte Heimat. Und nun
ging er sogleich mit wissenschaftlichem Scharf¬
sinn daran , die Verdachtspunkte, auf die die
Anklage sich gründete, zu entkräften. Und
seine Bemühungen, sowie das Gewicht seiner
berühmten Persönlichkeit befreiten auch die
Mutter von der Folter : Ein Ruhmesblatt
für die Menschlichkeit ihres großen Sohnes.

vr . k.

für das Kraftrad , das der undisziplinierte
Bursche alle Augenblicke jämmerlich zuschan¬
den fuhr. Als der Mechaniker schließlich das
Rad nicht mehr herausgab . weil die früheren
Rechnungen noch nicht bezahlt waren, ver-
breitete Hasts unter seinen Arbeitsgenossen
die Lüge, er habe sich ein neues Motorrad ge¬
kauft. und als dieser Schwindel ausgedeckt
wurde, fühlte er sich so sehr blamiert , daß er
ohne Einhaltung der Kündigungsfrist von
seiner Arbeitsstelle weglief,  ohne
einen Ersatz zu finden.
Auf dem Volksfest wollte er stehlen

Die Gläubiger drängten und drohten, sei¬
nen Vater und seine Geliebte zu verstän¬
digen. wenn er nicht zahle. Die Braut be¬
kam Wind von der Sache und machte ihm
Vorhalte . Nun mußte Geld her, koste es,
was es wolle. Hasis ging auf das Volks-
fe  st und suchte sich einige Verkaussstände
aus . wo es vielleicht eine Geldkassette unauf.
fällig zu holen gab. Aber immer war irgend-
etwas im Weg. Schließlich verdichteten sich
seine verbrecherischen Pläne auf einen Dieb-
stahl  bei der 68 Jahre alten , allein in
einem Häuschen wohnenden Wilhelmine
Nothacker  von Schwieberdingen. Hasis
hielt sie für vermöglich, obwohl sie in der
Inflation den größten Teil ihres Vermögens
verloren hatte. Da er ihr öfters etwas be¬
sorgt hatte, kannte er sich in ihrer Behausung
gut aus.
Die 68jährige erwürg!

Obwohl er „eigentlich" nur einen Dieb¬
stahl oder Einbruch vorhat , rechnet er doch
von Anfang an mit der Möglichkeit, daß er
die Frau ums Leben bringen „muß", wenn
sie ihn ertappt und erkennt. Am II . Oktober
gegen 19 Uhr besucht Hasis die alte Frau
Rothacker unter dem Vorwand , die Zeitung
durchsehen zu wollen. Während des Gs-

^V»I-1rszSMe so 6er sebottiscden Miste , än 6er sekoltiseken Küste bei Osrnoustle cvurüen
43 IVsIs sn 6en 8trsn6 zespült.  Dis Lewolmer stsunten über Niese unerwartete 6 »bs
6ss leeres nicbt wenig (Presfe-Bild -Lentrale. K.)
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Aus Großmannssucht rum Mörder
Todesurteil gegen Hafis , der wegen 1,42 Mark eine alte Frau erwürgte

Ipracys icyaur er pch nach Beyaunihen um,
in denen Geld stecken mochte, und untersucht
das Türschloß und den Riegel. Er geht mit
der Frau weg, die Wasser holen will, kehrt
aber heimlich um und versteckt sich im Stall.
Gegen 20.30 Uhr sieht er am gegenüberliegen.
den Haus, daß der Widerschein der Beleuch¬
tung erlischt, daß die alte Frau also zu Bett
gegangen ist. Er wartet noch eine halbe
Stunde und schleicht dann hinauf. Die Tür
ist von innen mit einem Axtstil versperrt.
Er rust, bis die Alte aufwacht und ihm auf
seine Behauptung , daß er ihr notwendig
noch etwas bringen müsse, endlich die Tür
öffnet. Der Verbrecher drängt sich sofort ins
Zimmer und löscht das Licht. Erschrocken
ruft die alte Frau um Hilfe und eilt in den
Hausgang . Hasis ihr nach. Er packt sie von
hinten am Hals und „st e l l t i h r d i e L u f t
a b". Sie gleitet zu Boden. Da sie nach zehn
Minuten immer noch röchelt, würgt sie Hasis
weiter und bindet ihr, um ein klebriges zu
tun. sogar noch ein schwarzes Kopftuch um
den Hals. Ihr Gesicht bedeckt er mit einem
Bettüberwurf . Sein scheußliches Vorhaben,
an der Getöteten noch ein Sittlichkeitsver¬
brechen zu begehen, hindert ein Rütteln an
der Stalltür.

Die Beute: 1 Mark 4L Pfennig
Er will die Leiche unter dem Bett ver¬

stecken, bringt sie aber nicht vom Fleck und
läßt sie im Hausgang liegen. Dann durch--
stöbert er eilig einige Schubladen und findet
in der Kommode eine kleine Büchse mit
1 M a r k u n d 42 P f e n n i g. Das ist seine
ganze Beute. Der Mörder sagt, das habe
ihm genügt, um nach Stuttgart zu fahren
und sich hrer das Leben zu nehmen. Vermut¬
lich hielt ihn aber das Rütteln an der Stall-
tür , das übrigens harmlos war und bald
aufhörte , davon ab, auch das Nebenzimmer
zu durchsuchen, wo er in einem Schrank viel¬
leicht einige hundert Mark gefunden hätte.
Flucht nach Mannheim

Nachdem die zwei Einlaß begehrenden
Leute weggegangen sind, schleicht sich Hasis
fort. Da er beobachtet wird, geht er nicht
zum Bahnhof, sondern übernachtet zu Hanse.
Er müsse am andern Morgen früh aus den
Federn, sagt er zur Mutter , weil er in
Stuttgart eine Stelle anlreten wolle. Als sie
entgegnet, er habe doch kein Fahrgeld , hält
er ihr seinen Raub vors Gesicht, und die
ahnungslose Frau gibt ihm noch 10 Pfennig
dazu. In der Frühe des 12. Oktober betrügt
Hasis in Feuerbach den Vater seiner Braut
unter dem Vorwand , er wolle Obst besorgen,
um 70 Mark und fährt mit dem nächsten
Zug nach Mannheim.  Durch eine an
feine Eltern gerichtete Postkarte mit der
Mitteilung , er fahre nach Friedrichshafen,
versuchte er die Polizei ' * ezufüh-
ren.  Am i2. und 13. O5-ober ve rpraßte er
das Geld mit Frauenzimmern in Mann¬
heim. Mit den letzten 5 Pfennig in der
Tasche gedachte er sich von der Nheinbrücke
hinabzustürzen, hielt es aber dann doch für
weniger lebensgefährlich, sich der Polizei zu
stellen, die ihn ohnehin bald gefaßt hätte.
Hier mutzte das Todesurteil fallen

Das Schwurgericht verurteilt den in vollem
Umfang von Anfang an geständigen Gotthilf
Hasis  wegen MordesinTateinheit
mit schwerem Raub zum Tode  und
Ehrverlust auf Lebenszeit. Es entspricht da-
nxt dem Antrag des Oberstaatsanwalts . Der
Antrag des Verteidigers, den Angeklagtenauf
seinen Geisteszustand untersuchen zu lassen,
wird abgelehnt, da durch die Vernehmung
des Gerichtsarztes einwandfrei fcststchc, daß
der Angeklagte bei der Tat im Vollbesitz sei¬
ner geistigen Kräfte gewesen sei. Auch habe er
ein geradezu erschreckendes Matz von Ucber-
legnng bewiesen. Irgendein Notstand
liege nicht vor.  Zwar weinend wie im¬
mer, aber ohne sichtliche Erregung nahm der
Angeklagte das Urteil entgegen.

öss LegMirgers Wolfgang EvAe
Der im Jahre 1933 von D . Bogler-Grep-

Pin-Basel gestiftete Günther - Groent,off- Ge-
dächlmspreis ist dem Segelflieger Wolfgang
Späte-  Chemnitz für seinen Flug ' am
29. Juli 1933 von der Wasserkuppe
nach Deutschbrod (Tschechoslowakei)
zugesprochen worden.

Der als Wanderpreis gestiftete Pokal fällt
demjenigen Bewerber zu, der in der Zeit
zwischen zwei Rhön - Segelflugwettbewerben
die iür die Segelslngsorschnngwertvollste
Leistung mit einem Segelflugzeug ansgefübrt
hat . Der Flug von Späte wurde als der für
die Forschung wertvollste Flug angesehen,
weil Späte mit Viesern Flug wichtige Be¬
obachtungen über Wolken und Wolkenstraßcn
aiigestellt und für die Durchführung des
Fluges verwertet hat.

WWrz imM öiZ MHardflrerts
Auf dem südlichen Teil der Gotthardlinie

zwischen Biasza . ulid Osogna sind in der
Nacht zum Dienstag beide Gleise auf
etwa 200 Meter Länge durch einen
Felssturz zerstört und verschüt-
t e t worden. Ter Zugverkehr ist voraussicht¬
lich auf zwei Tage vollständig gesperrt.
Reisende, Gepäck und Post werden zwischen
Biasza und Osogna mit Auto befördert. Auch
ist den Reisenden Möglichkeit gegeben, ohne
Nachzahlung über Lötschberg—Tomodossola
zu fahren. Tie Näuiiiungsarbciteii sind iinGange.
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